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Kampf um Ungarns Revisionsvolitit.
Seit dem Alarseiller Attentat steht U n g a r n im B r e n n p u n k·t

der europäischen Politik. Es ist nicht so sehr die Aufregung
über das auf französischemBoden verübte Verbrechen, die die europä-
ischen Kabinette beschäftigt, sondern e s h a n d e lt si ch d a r u m,

ob Ungarn noch weiterhin seine Greiizrevisions-
s-orderungen aufrechterhalten kann oder ob es

gezwungen sein wird, auf seine Revisionspolitik
zu verzichte n. Die französisch-tschechischePropaganda hat es ver-

standen, der durch Marseille ausgelösten Bewegung im Getriebe der

grofzen Politik diese für Ungarn recht unangenehme Richtung zu geben.
Sie hat Ungarn als den Hauptschuldigen am Königsmord hingestellt und
damit zugleich die endgültige Riederwerfung des ungarischen Revisioiiis-
mus als die Aufgabe bezeichnet, die durch Frankreich und die Kleine

Entente jetzt in allererster Linie gelöst werden müsse.
In Budapest sah man diese Entwicklung sofort richtig voraus. Des-

halb trat Gömbös gerade in den unruhigsteii Tagen seine War-—
schauer Reise an, in der Hoffnung. bei dem befreundeten Polen
in den zu erwartenden auszenpolitischen Stürmen einen Rückhalt zu
finden. Und einige Zeit später fuhr er nach Rom. Das Thema, das
im Mittelpunkt dieser Reisen stand, war die ungarische Revisionspolitik.
für die es einen neuen Freund zu gewinnen bzw. einen alten zu halten
galt. Siidslawien und die Tschechei sind die beiden Staaten,
die angesichts der ungarischen Revisionspolitik am stärksten an der

Riederhaltung des Magnarentums interessiert sind. Gegen den

nördlichen Gegner sucht Ungarn sich durch eine An-
näherung an die Polenuud gegen den südlichen durch
ein Zusammengehemmit den Italienern zu sichern.
Ob Gömbös in Warschau seinerzeitentsprechende Zusicherungen erhalten
hat. ist nicht bekannt. Die polnische Oppositionspresse glaubte das ver-

neinen zu können; jedenfallsstelltesie seinerzeit mit einem Gefühl sicht-
licher Erleichterung fest, dasz bei»dein Besuch des ungarischen Minister-
präsidenten nichts vorgefallen sei, was die französischeKritik und das
lichechische Misztrauen hatte heraiisfordern oder rechtfertigen können.

Auch Italien hat es offensichtlichvermieden, auf die Frage der unga-
rischen Revisionspolitik eine eindeutige Antwort zu geben.
Für Italien ist das unter den gegenwärtigen Verhältnissen e i ne

ziemlich peinliche Frage. Denn wenn es sich mit Frankreich
verständigen will, dann musz es sich auch mit den Staaten der Kleinen
Entente besser stellen.»Das kann es aber nur dann, wenn es aufhört,
die ungarischen Bemuhungenum eine Revision der territorialen Be-
stimmungen des Diktates von Trianon zu unterstützen. Tut es das aber,
dann läuft es Gefahr, Ungarn als Bundesgenossen seiner Doiiaupolitik
zu verlieren. Hindert Italien jedoch seine Einstellung zur slowakischen
iind kroatischen Frage. die sur die ungarische Auszenpolitik eine Kardinal-

srage ist, nich t, so ist wiederum an einen Erfolg der Bemühungen um

eine Annäheriiiig an Frankreich und um eine Verständigung mit der
Kleinen Entente schwerlich zii denken. Italien wird versuchen. eine end-

gültige nnd klare Entscheidung für oder gegen die ungarische Revisions-
politik nach Möglichkeit zu vermeiden.

B e l g r a d will den cZiiarseiller Königsmord vor den B ö l k e r -

bund bringen. Das kann Italien nicht angenehm sein. Denn es steht-
zweifellos fest. dafz Italien die serbenfeiiidliche Be-

wegung der kroatischen Emigration unterstützt hat,
und es liegt auf der Hand. dasz. falls Ungarn dasselbe getan haben
sollte. die treibende Kraft hierbei weniger das schwache Budapest als
nur das iiiiperialistische Rom gewesen sein kann. A b e r auch F r a n k -

reich sieht sich durch das scharfe Vorgehen seines
siidslaivischen Bundesgenossen in die Enge ge-

trieben Es befindet sich bei dieser Angelegenheit in einer ähnlich
ziriespaltigen Lage wie sein italienischer Nachbar Entweder musz es

die·Belgi-aderPolitik unterstützen, um den Zusammenhang mit der

Kleinen Entente, der sichin letzter Zeit wieder etwas gefestigt hat, nicht
zHiverlieren; dann gefahrdet es aber den Erfolg seines Planes, Italien
sur sein europaischesSystem zu gewinnen. Oder es musz mit Italien
gehen; dann gibt ·es aber die Trümpfe seiner Donaupolitik aus der
Hand. Der·St»ein des Anstofzes auf dem Wege von Rom

nach Paris ist di»e ungarische Revisionspolitik.
Paris hat sich dafur entschieden,die ungarnfeindliche Aktion der

Kleinen Entente zu unterstutzeii.Das alte Bundesverhältnis zu Prag.
Belgrad und Biikarest scheint ihm mehr wert zu sein als die platonische
FreundschaftItaliens, die bisher über unverbindliche Ministerreden kaum
hinausgelangt ist. Der Spatz in der Hand ist ihm lieber als die Taube
auf dem Dachz Rach demselben Grundsatz scheint auch Italien handeln
zu uwollen.D·i e»Ro m r e i s e S ch us ch n i g g s hat hier eine gewisse
Klarung der italienischen Stellungnahme gebracht: d e i· D r e i e r p a k t

R«om-Wien.-Bu»dapest wird verstärkt. Das schlieszt jedoch
keineswegsein italienisches Zurückweichenin der Frage der ungarischen
Revisionspolitik aus. Die Haltung Roms in dieser für
Ungarn entscheidenden Frage ist nach wie vor un-

d u r chsi ch t i g g e b l i e b e n. Rom hat jedenfalls nichts unternommen.
was ihm den Rückzug auf die französische Linie abschiieiden würde.
Ungarn mufzvom Duce den Eindruck haben, dasz er ein doppeltes Spiel
treibt. Die krasse Schivenkung die der italienische Regierungschef in
seinem Verhältnis zu Deutschland vollzogen hat. dessen Revisionspolitik
er 14 Jahre hindurch — freilich nicht in selbstloser Absicht — gefördert
hatte. kann nicht geeignet sein, die ungarischen Zweifel aii der Zuver-
lassigkeit der römischen Politik zu zerstreuen. Zum iniiidesten ist
Rom heute ein Fels, der nicht mehr fest genug ist, um

auf ihn allein die Hoffnungen der ungarischen
Revisionijten zu bauen. Dazu kommt. dasz das Verhältnis zu
Italien die ungarischen Erwartungen auch in wirtschaftlicher .

H i n s i rht nicht befriedigen kann. Denn die beim Abschluszdes römischen
Paktes gehegte Hoffnung auf eine Besserung des ungarischen cWaren-
exports hat getrogen: Ungarn hat heute — im Gegensatz zu früher —

eine passive Handelsbilanz; die Paktgenossen Rom und Wien haben
keinen besonderen Eifer in der Abnahme ungarischer Agrarprodukte, zu
der sie sich verpflichtet hatten, bewiesen.

Unter solchen Umständen ist es natürlich, dafz sich die Blicke der

Ungarn nach Rorden wenden. wo jenseits der Karpathen ein Staat liegt;
der gerade zu dem Lande in einem schlecht verhüllten Gegensatz steht,
gegen das sich in erster Linie die ungarischen Revisionswünscherichten.
Der tschechische Aufzenminister hat sich vor kurzem in seinem
außenpolitischenBericht vor der Rationalversammlung in Prag ziemlich
deutlich dahin geäußert. dasz es sich bei dem polnisch-
tschechischen Gegensatz nicht nur um eine taktische
und vorübergehende Meinungsverscl)iedenheit.
sondern um eine dauerhafte politische Tatsache
ha nd l e. Und die polnische Seite ist ihm eine noch offenherzigere Ant-
ivort auf dieses aufzenpolitische Bekenntnis nicht schuldig geblieben. Der

polnisch-tschechische Gegensatz. schrieb z. B· der ,,Tzas«, werde solange
bestehen. als Benesch die Prager Aufzenpolitik leite — und zwar. so
darf man hinzufügen: Benesch nicht nur als Person, sondern vor allein
als der typische Repräsentant eines ausschließlichnach Paris orientierten

Systems. Gegen dieses System lehnt sich auch Budapest auf. Es sucht
in cWarschau einen Bundesgenossen Es liegt an Polen, sich zu ent-

scheiden. Dr. K.
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Danzig ist nationalsoztalisttich.
,.,Gera«deweil iii Danzig die anderen Parteien noch bestehen,

wollen wir aller Welt kundtuii. daß das Zeitalter des Parteistaates
uberall dort. wo deutscheMenschen wohnen. vorbei ist und daß die

Deutschen durch die natioiialssozialistische Weltanschauung geeinigt
sindsp .. Wir hatten es gar nicht nötig gehabt, jetzt schon diese
Kreistags- und Gemeindewahlen durchzuführen. Wir waren aber der

Meinung. daß es gut ist, wenn die Landbevölkerung die Möglichkeit
hat, nach l7monatiger iiationalsozialistischer Regierungstätsigket zu
unseren «bisherigenMaßnahmen Stellung zu nehmen« (Gauleiter
Zorst·er·im,,Daitzigei«Vorpossteii« ani l4. November.) Die national-
sozialistische Regierung hat aus freien Stücken die Entscheidung des
Volkes gefordert:.und das Ergebnis sder Wahlen hat
gezeigt, daß die NSDAP. auch außerhalb der

Girenzen des Reiches diese Entscheidung-nicht zu

furchten hat. Selbst wenn man berücksichtigt, daß das Gebiet,
in dem am is. November gewählt wurde, nicht den ganzen Freistaat,
sondern nur zivei Drittel der Staaitsfläche und mit 85000

.Menschen etwa ein Fünftel der Gesamtzahl der Ein-

wohner umfaßt, muß man zugeben, daß die jetzigen Wahlen die

Hoffnungen der alten Sgstemparteien und mancher ausländischer Kreise
in einsdeutgiger Weise zerstört haben. Trotzdem in Danzig dank der
vom Völkerbuiid garantierteii demokratischsparlamentarissrhen Ver-

fassung die der N"SDAP. feindlirhen Kräfte sich nicht nur ungestört,
sondern sogar unter dem wohlwollenden Schutze fremder Mächte zu

entfalten vermögen und trotzdem Danzigs wirtschaftliche Lage durch-
aus nicht glänzend ist, hat der Nati«onalsozialismus, der seit 17 Mo-
iiaten in Danzig die alleinige Verantwortung trägt, einen ganz usi-

zweideutigen Wahlsieg errungen. In den Kreisen Großes
Werder und Niederung hat die NSDAP. bei den

Kreistagswahlen 80,7 bzw. 79,5 v. H. aller ab-

gegebenen Stimmen auf sich vereint bei einer Wahl-
beteiliguiig von 9l,8 bzw. 93,25 v. H. Noch weit überzeugender ist
das Ergebnis der Gemeindewahlen, aus denen die NSADP. in den

Kreisen Großes Werder und Niederung mit einer Mehrheit von

86 bzw. 92"v. H. hervorging. Die genauen Zahlen der Kreistags-
mahlen sind folgende:

Großes Werder Niederung
Wahlberechtigte . . . . . . . . . . . . . · . . . . 25 618 15 942

Gültige Stimmen . . . . . . . . . . . . . . . . . 23 452 l-1 616

Nationalsozialisteii . . · . · . . . . . . . . . . . 18 102 Il 610

Ehristl.-Nat. Arbe-itsgem. . . . . . . . . .· 2186 956

Sozialdemokraten .
. . . . . . . . . . . . . . .. 2079 1 575

Kommunisten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. 830 473

Polen . . . . . . . . . . · . . . . . . · . . . . . . . . . 255 —-—

Damit haben die Nationalsozialisteii im Kreis-

tag des Großen Werder 19 von 24 Sitzen ge-
wonnen. Die Kommunisten haben 1 und die sog. Thristl.-Nationale
Arbeitsgenieinsschaft und die Sozialdemokraten je 2 Sitze erhalten.
Im Kreistag der Niederung haben die National-

sozialisten 16 von 20 Sitzen, die Sozialdemokraten 2 und die

sog. Thristlstationale Arbeitsgeineinschaft und die Kommunisten je
1 Sitz inne. »Der Danziger erposten·· schreibt zu dein

Wahlergebnis mit Recht: »Die «solgerungen, dsie sich aus diesem
aufsehenerregenden Ergebnis ziehest lassen. sind umfassend und von

allergrößter Tragweite. In unasufhaltsamem Siegeszuge ist die

nationalsoszialistische Bewegung von neuem in die gegnerische
Zront eingebrochen und hat ihre Stimmeiizahl uiii einen

weiteren großen Prozentsatz erhöht. Nicht nur. daß die alten Wähler
und Anhänger ihr und den von ihr bestellten Führern und Regieren-
den ihren Glauben und ihr Vertrauen bewahrt haben. — eine neu-e

Zahl deutscher Menschen ist für die Bewegung und fsür die Idee

gewonnen.
’

Der Kampf um die Seele des deutschen Danzigs geht
weiter, bis der letzte ehrliche Mann in unseren Reihen steht. Die

außenpolitische Bedeutung dieser an sich örtlich»be-
grenzten Wahlen . . ist dar-in begründet, daß sich hier in einem

deutschen. von Natioiialsoszialisten regierten Staate erweisen sollte, ob

die NSDAP. auch dort, wo eine international kontrollierte demo-

kratische Verfassung besteht und auch andere Parteien aktio durch

Listenaufstellung an der Wahlhandluiig teilnehmen können, imstande ist,
ihren Wählerstand zu halten. Sie hat ihn nicht nur gehalten, sondern
trotz mannigfacher widriger Umstände noch wesentlich erhöht«

Es liegt nahe, aus dem Ergebnis der Danziger Wahlen Ruck-

schlüsse ausf die Lage in Osterreirh und im Saargebiet zu

ziehen. Aus die Wiener Regierungs-Weise hat das Danziger Wahl-
ergebnis deprimierend gewirkt. Man hatte dort daraus gehofft, daß
die NSDAP. bei den Wahlen in Danzig schlecht abschneiden werde,
und man hatte geglaubt. dann daraus den Beweis für den Riückgansg
der nationalsozialistischeii Bewegung auch in Osterreirh ableiten zii

können. Noch zwei Tage vor der Wahl hatte z. B. die »Wiener

Zeitung« einen langen Artikel über die Danziger Wahlen ge-

bracht. worin es als ,,charakteristisch für die labile Stellung der
NSDAP. im steistaatgebiet« bezeichnet wurde» daß nicht einmal in

Werder und Niederung ein überzeugender Sieg der Nationalsozialisten
vorausgesagt werden könne. Allgeinein sei die Meinung, daß die

nationalsozialistische Partei bei allgemeinen Wahlen in kommender

Zeit dem Ansturm der Opposition kaum mehr standhalten werde.

Diese-Hoffnungen der Wiener Regierungskreise haben getrogen.

Denn die Wahlen in Danzig haben bewiesen, daß sich der National-

soziavltsmustrotz widriger Umstände zu behaupten vermag, daß sein
Aufstieg keine Konjunkturerscheinung, sondern eine aus den Tiefen
d-es deutschen Volkstums hervorbrechende Notwendigkeit ist. daß die
Erneuerung des Deutschtums im Geiste des

Nationalsozialsisinus nicht an die Grenzen des
Reiches und nicht an den Besitz der Staatsinacht
gebunden ist, sondern sich überall dort durchzusetzeii vermag und

schondurchgelelzt hat. wo in der Welt in geschlossener Siedlung oder
iii der Zerstreuung deutsche Menschen leben.

»Nochiweit deutlicher als bei den Kreistagswahlen ist der

nationalsozialisstischeSieg bei den Gemeindewahlen gewesen.
Im Kreise Niederung gibt es 64 Gemeinden. Davon haben zwei
Gemeinden, Neunhusben und Popan, nicht gewählt, da sie weniger
als ji«-IWahlberechtigte haben. In den restlichen 62 Gemeinden haben
50 uberhaupt nur iiationalssozialistische Stimmen zu verzeichnen. Die
sog. Thristl.-N.at. Arbeitsgemeinschaft hat nur in einer eiiizis«en
Gemeinde einige Stimmen aufzubringen vermocht. Die Sozialdemo-
krateii habcii in S Gemeinden und die Kommunisteii in 3 Gemeinden
Stimmen erhalten. Im Kreis Großes Werder haben von lll Ge-
nieinden 107 neue Gemeiiidevertreliiiigeii gewählt; Altenau,
Prangenau, Vierzehnhubeii und Vogtei haben sich, weil sie weniger
als 40 Wahlberechtigte haben. an den Wahlen nicht beteiligt. In
84 Gemeinden sind ausschließlichiiationalsvszialistische Stimmen ab-

gegeben worden. .Die sog. Ehristl.-N-at. Arbeitsgemeinschsaft hat in
13 Gemeinden Stimmen aufzuwe·isen, die Sozialdemokraten in s, die

Komniunisten in 6 und die Polen ebenfalls in 6 Gemeinden. Das

Gesamtergebnis der Gemeindewahlen ist folgendes:

Niederung Großes Werder

Gültige Stimmen . . . . . . . . . . . . . . . . . til 539 21 500

NiSleAPi . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13 174 18 737

Tihristl.-Nat. Arbesitsgein. . . . . . . . . . 118 l 250

Sozialdemokraten . . . . . . . . . . . . . . . .. 573 846

Kommunisten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 355 452

Polen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

— 215

Die Polen hatten im Kreise Niederung keine Listen aufgestellt.
Im Kreise Großes Werder hatten sie ihr Glück versucht. Aber sie
wurden etwas enttäuscht. Bei den Kreistagswahlen haben sie es auf
255, bei den Gemeindewahlen nur auf 215 Stimmen gebracht.
Dsiese verteilen sich-auf folgende Orte (in Klammern zum Vergleich die

Zahlen der Wahlberechtigten): Stadt Tingenhof 16 (l914), Kalthof 36

(222), Lieiisaiu 38 (531), Klein-Montau 17 (206), Piekel 82 (4-ll) und

dimonsdorf 26»(259). Die polnische Presse ist mit dem Ergebnis
,zufrieden«. "Sie stellt eine Zunahme der polnischen Stimmen von th

auf 255 fest.
Die bürgerlichen und marxistischen Parteien sind

ietzt zu völliger Bedeutungslvsigkeit zusammen-
geschrumpft. Die Bevölkerung der beiden wählenden Kreise hat
sich bis auf die kleinen Gruppen verhetzter und aus Prinzip iiieckernder
Leute hinter die nationalsozialistische Regierung gestellt. Die d entsch-
seindliche Propaganda, die sich vom Wahlciusgang einen

neuen Auftrieb erhoffte, hat eine schwere Schlappe erlitten. Danzig
steht heute. nach diesen Wahlen, in der Außenpolitik gefestigter und

sicherer da als zuvor. Die in den letzten Monaten allenthalben aus-

gestreuten Gerüchte, daß die nationalsozialistische Regierung die Massen
nicht mehr hinter sich habe, daß ihre Politik auf wachsenden Wider-

stand in der Bevölkerung stoße, also nicht mehr als zuverlässig gelten
könne, daß das Vertrauen zur Bewegung durch die angeblichen Streitig-
keiten zwischen Partei und Senat erschüttert sei, und was sonst»Holt)
alles von der marxistischeii, zentrümlichenund von der deutichfemdllkall
Presse des Aiislandes geflissentlich ausgestreut worden ist«alles das ist
durch die Wahlen als plumpe Lüge entlarvt werdens Dlele VNIOAMY
Propaganda hat auch nicht die Möglichkeit, letzt etwa darüber zu
klagen, daß die Wohlfreiheit nicht gesichert gcwelen wore- Denn die

freie Willensentsrheidung aller·Wahlberechtigten
ist iii jeder Hinsicht und init peinlirhster Sorgfalt
gewahrt worden, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil die

iiationalsozialistische Regierung selber das größte Interesse daran hatte.

festzustellen, ob sie das Vertrauen des Volkes besitzt und ob die durch-

greifenden und das Leben jedes Einzelnen berührenden Maßnahmen.
die sie für notwendig gehalten hat, die Billigung der Danziger Bevolke-

rung finden. Die Wahlen haben ihr eine gar-z eindeutige Antwort

darauf gegeben. Danzig hat sich für die nationalsozialistisrhesWelts
anschauung und damit für Deutschland entschieden. Die Saar wird am

13. Zanuar denselben Weg gehen und dasselbe, noch uberzeugendere
Vekenntnis ablegen: Zu m Reich.

Bei dieser Gelegenheit sei einmal an die E r g e b n i s se r u h e r e r

Wahlen erinnert. Nicht jedem wird es noch gegenwärtig sent, was

es früher für Durcheinander von politischen Gruppen»und Gruppchen
gegeben hat. die der wirtschaftlichen Selbstsucht bestimmter »Beruf·s-
gruppen oder der persönlichen Eitelkeit politischer Strauchritter ihr

Entstehen verdsankten In dem kleinen Danzig hat es im Laufe der

Zeit nicht weniger als über 20 verschiedene Piarteiengegeben Da gab
es z. B. eine Nationalliberale Bürgerpartesi, eine Burgerliche Arbeits-
gemeinschaft, einen Zungdeutschen Orden, eine Berufsveremigusng
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Danziger Eisenbahn- und Hafenbeaintem eine Deutschliberale Partei,
eine Bilrgerlsirhe Liste, eine «t)eutsrh"—-DanzigerdsJ-ausb«esitzerpartei,eine

Zifcherliste, eine ?liieterpartei, eine Ehristliche Volkspartei n. a. ni.,

ein ganzes Paiioptikuiii politisiereiider Qiierköpfe, die alle nur an sich
selber dachten, niemals aber an die Gemeinschaft. In »denKreisen
Großes Werder und Danziger Riederiing, in denen setzt gewählt
worden ist, fanden die beiden letzten Kreistagsivahleii 19«27
u n d 1 93 i statt. 1927 nahmen die Rationalsozialistem die im Danziger
steistaat noch in den Anfängers ihrer Entwicklung standen,.an den

Wahlen nicht teil. 1931 konnten sie iiii Kreise Danziger Riederung
2590 von 13135,lund ini Kreise Großes VZerder 3744 von 197Z7 ab-
gegebenen Stimmen auf sich vereinen. Sie waren damit nach den Sozial-
demokraten und vor den Koininunisten, die an dritter Stelle standen,die
zweitstärkstePartei. Die letzten Gemesindewahvlen fanden in

den erwähnten Danziger Landkreisen «1928 statt. Die National-

sozialisten waren unter den am Wahlkanipf beteiligten Kreisen damals
noch nicht vertreten. 26 von den 101 Landgeiiieindeii des Kreises
Großes Werder waren damals marxistisrh, 16 hatten damals
eine sozialdemokratische und 10 esiiie sozialdeniokratisch-komnninistische
Mehrheit. Im Kreise Riederuiig waren damals von 63 Gemeinde-

vertretungeii 19 marxistisch, und zivar hatten 12 eine sozialdemokratische.
4 eine kommuiiistische und Z eine sozialdemokratisch-kominunistische
Mehrheit.

« » »

Die letzte Wahl in Danzig, die zum Vergleich mit den jetzigen
Wahlen herangezogen werden muß, ist die W ahl zum Danzige r

Volkstag im Mai vorigen Zahres gewesen. Damals wurden im

Kreise Danziger Riederung 14629 Stimmen abgegeben. Davon ent-

fielen 9714 Stimmen, also weit iiber die Hälfte, auf die National-

sozialisten. Deutschnationale und Zentrum, die sich jetzt zur Ehristlich-
nationalen Arbeitsgemeinschaft zusammengefunden haben. hatten damals
631 bzw. 526, zusammen also 1157 Stimmen zu verzeichnen«Die Sozial-
demokraten konnten 2106, die Konimunisten 1154 und die Polen
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11 Stimmen verzeichnen. Im Kreis Großes Werder erreichten die

«2cationalsozialistenim vorigen Zahre 14408 von 23 671 abgegebenen
Stimmen Die ·I.)eiitschnatioiialen hatten 682, das Zentruni 2783, zu-

sammen also 3465 Stimmen zii verzeichnen, die Sozialdemokraten 3303,
die Koniniiiiiisteii 1502 nnd die Polen 171

Auffällig ist das Vsahlergebnis in der Ortschaft
Sch öneb e r g im Kreise Großes Werder gewesen. Dort hat nämlich
die sog. 'El)ristl-ich——Rationale Arbeitsgemeinsrhaft
bei der Gemeiiideivahl nicht viel weniger Stimmen als die RSDAP er-

halten, ein s·all, der sich sonst nirgends ereignet hat. überall sonst haben
die vereinigten Zeiitriimler und «t)eiiischiiationalen, wenn sie überhaupt
Stimmen zii fangen vermochten, nur noch eine Handvoll Leute hinter
sich geh-abt. Dieses ausfällige Ergebnis erklärt sich daraus, daß die

Sozialdemokraten und Koniniunisten, die bei den Kreis-
tagswahlen auch in Schöneberg ihre eigene Listen wählten, bei den

Geineindeivahlen ihre Stimmen fiir die sog. Arbeits-
g e ni e n s ch a ft a b g e g e b en haben, die dadurch 4 Sitze in der

Gemeindevertretung gegeiiiiber 5 nationalsozialistisschen Sitz-en zu ge-
ivinneii vermochte. Das übergewicht der RESDAP ist also auch hier
gesichert. Immerhin ist Schöneberg die Gemeinde im ganzen Wahl-
gebiet, die noch die stärkste Opposition aufweist. Das veranlaßte den
Kreisleiter der RSDAP, schon am Tage nach der Wahl mit einer
öffentlichen Kund g e b u ii g in Schöneberg hervorziitreten. Der
Erfolg dieser raschen Wiederaufnahme des Kampfes um die Schöne-
berger Volksgeiiossen war der, daß der Gegner schon vor Beginn der
Versammlung die Waffen streckte. D e r S p i tz e n k a n d i d at d e r

sog. Ehristlich-Rationalen Arbeitsgemeinschaft
hatte sich bereits mit den weiteren auf seiner Liste
gewählten Gemeindevertretern der national-
sozialistischen Zraktion angeschlossen Er ist ferner
aus dem Zentrum ausgetreten und hat es abgelehnt, von seiner Wahl
auf der Zentrumsliste fiir den Kreistag Gebrauch zu machen.

Die litauiichen
Sprachterror.

Das illegale Direktorium cReisgiss hatte vor einiger Zeit »an-
geordnet··, daß von einem bestimmten Terniin an sämtliche Laden-,
sitmens und sonstigen S child er entweder eine ausschließlichlitauische
oder neben der deutschen auch eine lita ii isch e B eschriftun g auf-
weisen müßten. Als die Abänderung der Schilder den zur Zeit im

Memelland ,,regierenden Herren« nicht schnell genug ging, machten sie
das von ihnen aus Schamaiten iinportierte Gesindel mobil. Studenten

der litauischen Handelshochschule in Memel lärmten durch die Straßen
der Stadt und bewiesen durch die Beschädiguiig und gewalt-
same Entfernung deutscher sitmenschilder ihre akade-
mische Bildung. Auch in der Kirchensprache wollen die

schamaitischen»Kulturträger« jetzt durchgreifen. sur sämtlicheGlaubens-

bekenntnisse soll die litauische Sprache zwangsweise eingeführt werden.

Nur das mosaische Bekenntnis soll von dem Zwang, sich in den Situa-
gogen des Litauischen zu bedienen, befreit sein. Das Hebräische wird

Oliv Wohl Als einzige deOkbe flik «1VdeEg« bvfundei«i,gleichberechtigt
neben dem Litauischen zu stehen. Auch das litauische Heer ist
ietzt in verstärktemMaße in den Dienst der zwangsweisen Litauisierung
gestellt worden. Den aus dem Menielland stammenden
Rekruten ist es bei Strafe verboten, sich in der

privaten Unterhaltung der deutschen Sprache zu
bediene n. Wird aber einer von ihnen bei diesem »Verbrecl)en«
ertappt, so miiß er in feldinarschmäßigerAusriistung mit zur Wand
gekehrtem Gesicht-mindestens zwei Stunden lang strammsteheii.«»Die
meisten der Rekruten ,brechen bei dieser Tortur, die an fraiizosische
stemdenlegionsmethoden erinnert, schon vor Ablauf·der befohleneii Zeit
zusammen. Daß die memelländischen Rekruten die ihnen von Hause zu-

gesandten Pakete erst mit großer Verspatung erhalten, wenn die darin

enthaltenen Eßwaren verdorben sind —- falls die Pakete ihnen liber-

haupt ausgeliefert werden —, das gehört zu den »kleinenSchikanen«,
in denen sich der Aationalisnius des nur zu negativen Leistungen fahigen
litaiiischen Gewaltregimes täglich neu offenbart.

Was alles bestraft wird.

Einige Beispieledafür, was alles auf Grund des«Zucl)thausgeselzes,
des sogenannten Gesetzeszum Schutze von Volk und Staat, im Memel-
gebiet als ,,staatsgefahrlichesVerbrechen« gilt und mit meist hohen
Freiheitsstrafen geahndet wird. Ein deutscher Meinelländer, August
Friedrich Zafke aus dem Kreise Pogegeii steht unter Anklage auf
Grund des § 22 des genannten Gesetzes, weil er auf die beiden Seiten
eines Säckes Hakenk»reuze gemalt hat und diesen Sack wie eine
Zahne-am Hause aushangte. Hans Mertins aus Memel ist auf
Grund des § Z angeklagt worden. Er wird beschuldigt, einer Memel-
länderin abgeraten zu haben, ihre Kind in die litaiiische Schule
zu schicken. Edwald Meyer hatsirh auf Grund des § 2 zu verant-

worten, da er zu einem memellandischenBriefträger gesagt hat, er soll
die litauische Postuniform ausziehen. Gegen Helmut Z unischkis und

Heinrich Grigoleit lautet die Anklage auf Grund des § 22, weil
sie aiif einem Dach aus Dachpfannen ein Hakenkreuz hergestellt hatten.
Der-Kaufmann Georg Ru pp elt hat sich auf Grund des § 12 zu ver-
antworten. Er hat den Memelländern empfohlen, sich nicht mit Litauern
einzulassen Das ist nur ein kleiner Teil der im Monat Dezember zur

,,Kulturträger«.-
Verhandlungkommenden ,,Verbrechen«. Dazu kommen noch die za hi-
reichen Strafen des litauischen ,,K«ommandanten« des

Memelgebietes.· Es vergeht fast kein Tag, an dem die Blätter
des Memelgebietesnicht eine cReihe von Fällen zu melden haben, iii
denen deutschgesinnteMemelländer wegen der geringsten oder oft sogar
wegen uberhaupt nicht begangener Vergehen mit Geld-s oder Freiheits-
strafen belegt werden.

Ein Heer von Spitzeln.
Seitdem Beisggs als Präsident des Direktoriums »das Memel-

gebiet schikaniert,ist die Zahl der von der litauischen Polizei aus-

gehaltenenSpitzel auf iiber 400 gestiegen. Rur z. T. handelt es

sich dabei um alteingesessene Bewohner des Memelgebietes, denen das

korrupte System der«unter der russischen Knute großgeworsdenen
Schamasitendas moralische Rückgrat gebrochen hat. Zum größten Teil
setzt ·sichdieses Heer von Sipitzeln und Provokateuresn aus minder-
wertigem Gesindel von jenseits der aslten -deu-tsch-russi·schenGrenze
zusanimen.«Diese sunfgroischeniungen, die zu unentbehrlichen Helfern
der großlitauischenstemdherrschaft im Memelgebiet großgeworden
sind, machen das Land seit Monaten unsicher. Es ist in der letzten
Zeit wiederholt vorgekommen, daß sie sirh in angetrunkenem
Zustand in verschiedenenMemeler Gaststätten bewegten und dort
das Personal wie die Gäste mit der Waffe belästigten
und bedrohten. Die Zeche pflegen diese zugeivanderten Gäste
nur sehr selten zu bezahlen; sie geben nämlich an, nicht aus eigenem
Antrieb, sondern in dienstlichem Interesse in das Lokal ge-

kommenzu sein und verlangen, daß die Zeche vom Wirt bezahlt wird.
Dieses den Memelern fremde Benehmen haben die Beamten der

politischen Polizei kiirzlich u. a. in den Memeler Gaststätten ,,Sprech-
An« und ,,Hotel zur Hütte« zur Schau getragen. Auf die Aufforde-
rung der Kellne«r,die Zeche zu bezahlen, wurden diese mit »demRevolver

bedroht, und nur dem Dazwischentreten eines sich in Memel. auf-—
haltenden Boxers ist es zu verdanken, daß kein weiteres Unglück
geschah. Dasselbe passierte, als vor kurzem einige litauische
Polizeibeamte infolge starker Trunkenheit Stiihle zer-
brachen. Als »der Angestellte des Lokals die Bezahlung der zer-
brochenen Gegenstände verlangte, zogen diese Burschen ihre Pistolen
und versuchten. sich auf diese Weise aus dem Lokal zu entfernen· So

haben dsie Memelländer außer durch die sonstigen Drangsalierungsen
auch noch durch die Gemeiiigefährlichkeitderlitausischen
Polizei zu leiden.

Der famose Aeffe.
siir die Art und Weise, in der die Litauer ihre Geivaltakte ini

Memelgebiet zu beinänteln versuchen, liefert d e r s all d e s L a n d -

tagsabgeordneten Pagalies einen neuen Beweis. Pagalies
sollte am ö. September dieses Zahres einer Landtagssitzung in
M e mel beiwohnen, in der deni widerrechtlich eingesetzten Direktoriuni

Tieisgys das Mißtrauen ausgesprochen werden sollte. Um die Beschluß-
fähigkeit des Landtages zu verhindern, iviirdeii mehrere Abgeordnete,
darunter auch Pagalies, durch litauische Polizeischikaneii
a m E rsch ein e n v e r h i n d e r t. Pagalies wurde durch seinen
Neffen, der litaiiischer Polizeispitzel ist, in ein Gasthaus nach Groß-
litaiien bestellt, wo der fainose Aeffe eine Schlägerei provozierte. siir



diese Schlägerei wurde der Abgeordnete von der litauischen Polizei ver-

antwortlich gemacht, in das Ortsspritzenhaus eingesperrt
und erst freigelassen, als die Landtagssitzung iu Memel geschlossen war.

Pagalies, der weit iiber 60 Zahre alt ist, ist als ruhiger Mensch be-

kannt, der sich niemals in einen Händel einlassen würde und der auch
keinen Alkohol trinkt. Trotzdem ist der Abgeordnete jetzt wegen
,,Trunkenhe-"it und Schlägerei« mit einer Geldstrafe
vo n 1 0 Lit b e l e gt w v r d e n. Psagalies hat gegen diese Strafe
Einspruch erhoben, der aber verworfen wurde. Es liegt hier also ein
satl doppelter Vergewaltigung vor. Einmal wir-d der Abgeordnete
seiner Freiheit beraubt, um ihm dieTeilnahme an der Landtagssitzung
unmöglich zu machen, und dann wird er auch noch, um nach aufzen hin
den Schein des Rechtes zu wahren, bestraft.

»Hunke-Punke« funkt dazwischen.
Der Empfang des Reichssenders Könsigsberg wird seit längerer Zeit

durch einen »in Meinel stationierten l i t a u i s ch en S ch w a r z s e n d e r

systematisch gestört. Es arbeitete der Srl)w-arzsender z. B. am 14. Ro-
vember kurz nach 20 Uhr.wiederum auf Welle Heilsberg. Aus den
Orten Tilsit, Insterburg, Pillkallen, Heinr«ichswalde, Labiau und

Skaisgirren gingen Meldungen ein, dasz der Empfang von Könsigsberg-
Heilsberg um diese Zeit unmöglich war. Die deutschen Runsdfunks
intendanten, die am 14, und 15. November in Königsberg tagten,
konnten sirh selbst davon überzeugen, dafz die Störung sogar in Königs-
berg durchdrang. Die grosze Hörergemeinde des Ostens ist darüber
sehr erregt, weil dieser Schwarzseuder, der anscheinend von -ultra-
reaktionären litauischen Kreisen betrieben wird, in s b e so n d e r e

den Empfang der Königsberger Heimatsendungen
sa b v t i e r t. Man ist der Ansicht, dafz die verantwortlichen litauischen
Stellen nicht ernstlich genug bemiiht seien, den Saboteuren das Hand-
werk zu legen. Die Angelegenheit entwickelt sich zu einem inter-
nationalen Rundfunkskandal, dsa vor allem auch nor-

dische Staaten durch den Störsender in Mitleiden-

schaft gezogen werden.

Zetzt sind die Litauer schließlichdoch in die Grube gefallen, die sie
den Deutschen zu graben hofften. Seit einigen Tagen ist ein neuer

Schwarzsender aufgetaucht, der dem litauischen Sender in Kauen

erheblich ins Programm funkt. Er meldete sich mit folgender An-

kündigung: »Hier ist der Sender HunkesPunkel Da wir

hier keinen einwandfreien Rundfunkempfang mehr haben, weil ein

litauischer Schwarzsender im Memeler Hafen den Rundfunkempfang
stört, senden wir jetzt auf der Kownver Welle.« Das Kauener Pro-
gramm wird durch die-sen neuen Srhwarzsender vollständig zerstückelt
und unverständlich gemacht
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Denkmalsstiirmer.
Die Litanert haben vor einiger Zeit die Tatsache, dafz vier junge

Burschen einige Blumen am sog. litauischen s r e i h e i t s d e n k m a l

in M eine l beschädigt haben, zum Anlafz genommen, um in moralischer
Entriistung zu machen. Sie haben diese staatsgefährliche Blumen-

beschädigung zu einer sinnlosen und abgeschmackten Hetze gegen Deutsch-
land benutzt. Die vier Schuldsigen sind setzt-zu je vier Monaten Zuchthaus
verurteilt worden. Ganz abgesehen davon, dafz ein solches Denkmal

in Memel wohl fehl am Platze sein dürfte, musz man bei dieser Ge-

legenheit doch·wohl daran erinnern, dasz sich die Litauer kroch heute der

Zerstörung der deutschen Denkmäler in Memel als
einer patriotischen Leistung zu. rühmen pflegen. Die Banditen, die

seinerzeit die deutschen Denkmäler umstürzten und zerstörten, wurden
damals sofort nach der Tat den litauischen Staatsbehörden zur weiteren

Veranlassung benannt. Ab e r d i.e l i t a u i s ch e n B e h ö r d e n

lehnten es nicht nur ab, die Denkmalsschänder zur
Verantwortung zu ziehen, sondern liefzen ihnen
obendrein noch besondere Ehrungen zuteil werden.
Sie wurden mit der Einsetzung sitt hohe Beamtenstellen belohnt. Einer
der Denkinalschänder ist der frühere Wiesenbaumeister Z o n usch e i -

tis, der ietzt Mitglied des illegalen Direktorium Reisgys ist. Zwei
seiner Komplizen, VI a n a g a i t i s und L ö b a r t as , erhielten als

Belohnung die einträglichen Bahnhofsrvirtschasten in Heydekrug und

Memel, nachdem man die deutschen Wirte hinausgeworfen hatte. Ein

vierter, namens Endrika i tis, rvurde zum Moorvogt ernannt; und
ein fünfter hatte durch die Denkmalschändung seine besondere Eignung
zum Landespvlizeidirektor des Memelgebietes erwiesen. Der ganze

Denkmalsturz stand seinerzeit unter der Leitung des jetzigen Schaulisten-
führers und Landtagsabgeordneten Bruvelasitis

Wann ist smetona geboren?
Zur 60-Zahrfeier des litauischen Präsidenten Smetonas wurden in

diesem Zahre die Kirchen sdes Memellandes gezwungen, Festgottesdienst
abzuhalten. Der Kirchenbeamte eines menielländischen Landortes las

zwei Lebensbeschreibungen des Staatspräsidenten, von denen die- eine
den Geburtstag auf den 10» die andere aber auf den 16. August legt
(gefeiert wurde sder Ramenstag). Er fragte deshalb den litauischen
Beamten, der ihm den Befehl zum sestgottesdienst übermittelte: »Wenn
Sie einen Zestgvttesdienst anordnen, werden Sie mir auch angeben
können, wann der Präsident nun eigentlich geboren ist. Man kann in
einer Rede doch schlieszlich nicht sagen, er habe am 10. oder 16. Ge-

burtstag.« »Das weifz ich nicht,« entgegnete ihm der Beamte. »Machen
Sie nur den sestgottesdienst, wiebefohlen, und wegen des Geburtstags
werde ich mal .in Memel anfragen.«

Partei- und Pressewesen
Die Parteien.

Im »Kurjer W-arszawski« berichtete St. Szpotanski vor

kurzem. über die in Polen bestehenden u k r a i n i s ch e n P a r t e i e n.

Die wichtigste von ihnen ist die llndo (Ukranische Rationaldemokras

tische V-ereinigung). Ihr sührer ist Dr. Dymsitr Lewicki. Sie wurde

im Zahre 1925 gegründet und will die Einigusng aller Ukrainer ohne
Unterschied des Standes und des Bekenntnisses herbeiführen. Das

Maxicnalprogr amm der Undo ist der geeinte, unabhängige
ukrainische Staat. Ihr Mindestprogramm ist die territoriale
Automie für Osstgalizien Ihre Taktik Polen gegenüber ist im all-

gemeinen gemäszigt. In sozialer Hinsicht fordert sie »die entschädigungs-
lose Enteignung des Grofzgrundbesitzes (also der Polen) zugunsten der

einheimisrhen Kleinbauern und der einheimsischen landlosen Bevölke-
rungsteile (also der Ukrainer). Die geinäfzigte Haltung gegenüber
dem polnischen Staat hat die Partei in den letzten Monaten zu einer

scharfen Ablehnung der OUR, einer revolutionären, irredentistischen
Gruppe, veranlaßt Wegen der Kompromifzbereitschaft der mah-
gebenden Kreise der llndo hat sich vor nicht langer Zeit von ihr eine

Gruppe radikalerer ukrainischer Politiker losgesagt. Diese haben die

ZRE (sront der nationalen Einheit) gegründet. Die ZWE, mit

Dgnritr Palijew an der Spitze, vertritt die nationalradikale Rich-
tung, die keine bestehenden Verträge anerkannt. Sie lehnt- zwar die

Gewaltmethoden der OllR ab, hält aber auch die gemäszigte Taktik
der Undo nicht für geeignet, desn nationalen Forderungen der Ukrainer
Polen gegenüber zum Siege zu verhelfen. Eine andere Gruppe, die
WUO (V3.olhgnsische llkrainische Vereinigung) steht auf dem Boden
des polnischen Staates. Die URO (llkrainische Rsationale Erneue-

rung) wurde vom Bischo Eho mgszgn in Stanislau gegründet. Sie

fordert die Automie, ist Polen gegenüber gemäfzigt. Weiter gibt es

eine Reihe politisch links gerichteter ukrainischer Gruppen: die

USRP (Ukrainische Sozialist·is-ch-radikalePlartei), die USDP
(Ukrainiscl)e Sozialdemokratische Partei) und die UPP (Ukrainische
Arbeitspartei).

’

Reben einigen kleineren Gruppen ist noch eine besonders
hervorzuheben, die die aufgeregte Phantasie der Polen am meisten
beschäftigt. Es sind dies die ukrainischen Rationalistem die in der
OUR zusammengeschlossen sind. Szpotanski nennt die OsUR ,,eine
typische Konspirationsgruppe« und sagt von ihr u.a-.: »Zsu ihrer
Taktik gehören Terror und Sabotage, zu ihrer Propaganda Geheim-
schriften aus dem Ausland, slugschriften, ukrainische Revolutions-

Zahrestage usw. Bei den Parteimitgliedern fiel mir die unerhörte
Redegemandtheit auf. Ich wein nicht, ob sonst eine revolutionär-

der Ukratner tn Polen.
verschwörerischePartei für ihre Mitglieder besondere Anweisungen
bearbeitet, wie man sich verbergen mufz und die Polizei-agenten irre-

führen, und ob man so etwas theoretisch erlernen kann. ch habe den

Eindruck, dafz trotz allem viel Kindereii dabei ist, viel revolutionärer
Archaismsus aus der Zeit sirdendwelcher schwarzer Brüder, Rächer usw«
die heutzutage schon Wundertiere darstellen. Gehört zu solchen
Wunderdingen nicht z.B. der Grundsatz, ukrainische Mädchen und
Knaben im Alter von 8 bis 15 Zashren als Mitglieder in den Rasch-
wuchs der OIUR aufzunehmen? Kinder in einer Geheimorganisationl
Vielleicht hat man das Beispiel hierzu in dem Erziehungsprogramm
Msussolinis gesehen, denn der Zaschismus wirkt sehr stark auf die
Ol R, aber er ist immerhin keine geheime Organisativnl«

Die politische Presse. ,

. In der »Polska Zbrojna« ist am 24. Oktober ein längerer Artikel
über die ukra i n ische Presse in Polen erschienen. Deren Wert
und Bedeutung wird von dem polnischen Verfasser mit starker Be-
tonung sehr gering eingeschätzt. »Für die wirkliche Intelligenz«, heifzt
es da im Anschlusz san eine recht unfreundliche Kritik des ukrainischen
Volkscharakters u. a» »kann die ukrainische Prele kein hinreichendes
Rährmittel sein, da sie einem rein provinziellen Eharakter
trägt«. Reben den rein lokalen cNachrichten,die ausschlieszlich das
ukrainische Leben berühren, und den politisch-nationalenArtikeln, trete

die Berichte-vstattung über allgemein interessierende Weltereignisse in
der ukrainiischen Presse voll-kommen zuriürk. »Den Ukrasinern«, meint
der polnischseVerfasser, »die gewohnt sind, alles auf die eigenen ört-
lichen Interessen zurückzuführenunid alles durch die Brille des ukraini-

schen Ratsionalismus zu sehen. fehlt ein gröfzerer Gesichtswinkel aus
die Welt und das Interesse für den Gang der sich in der Welt ab-

spielenden Ereignisse.« Zum provinziellen Charakter der ukrainischen
Presse trage auch der Umstand bei, dafz sich die Presse, der Struktur
der ukraiinischen Bevölkerung entsprechend, idem niedrigen
Riveau der Leserschaft anpassen müsse. Die ukrai-

niischeIntelligenz stamme vom Lande, ihr Horizont sei daher
begrenzt, und da sie ihr anzes Leben in der Hauptsache auf dem
Lande und in den kleinen Provinzstädtenverbringe, interessiere sie sich
in erster Linie auch für Fragen des länsdlichenMilieus. Die ukrainische
Presse könne ihr cRsiveau nicht den Bedürfnissen der dünnen Schiicht
der Intelligenz anpassen, die wirklich an den grofzen Dingen der Welt

interessiert sei, sondern sie müsse überaus volkstümlich gehalten sein,
um iden Kontakt mit idem Bewohnen des flachen Landes und der kleinen
Städte nicht zu verlieren. Da dort das Leben langsamer als in der

grofzen Welt fliefze und eine aktuelle Berichterstattung daher nicht
«



so notwendig sei, sei der aiii iiieisteiigäii ige Egp der

ukrainischen Zeitung nicht die ageszesitung,
sondern die volkstiimlich illustrierte Wochenschrift
sozialpolitischen Charakters.

» · .
.

Die Darstellung des polnischen Verfassers mag einige richtige Be-

obachtungen enthalte-n. Aber er scheint die ukrainiische Presse doch
allzu sehr mit dem Hochmut sdes zentralsistischdenken-denWarschaiuers
zu betrachten, der dazu neigt, alles. ivas außerhalb ider hauptstadtischen
Mauern geschieht — und sei es selbst »inLemberg. Wiliia oder Krakau —»—
als prooinziell riickständsigzu bezeichnen beliebt. Daraus. daß die
llkrainer alles »durchdie Brille des ukrainischen Rationalsismus sehen·-·,
kann man ihnen schließlichkeinen Vorwurf machen»Das·machendie

Polen nicht anders. Und die Ukrainer haben wirklichkeinenAnlaß,
sich zur Betrachtung der Weltereignisse eine polnischeBrille zu bargen
Daß übrigens das Interesse fiir die Weltereignissein der ukrainischen
Presse nicht »so stark ausgeprägt ist wie fur die Dinge ,,lokalen
Eharakters«, ist nur natürlich. Die Ukraisnerbesitzen keinen eigenen
Staat, der sie in einen unmittelbaren Zusammenhangmit allem brin-
gen könnte, ivas .,draußen«geschieht. Schließlichist-auch·diepolnische
Presse in der Zeit der politischen Stasatenlosigkeitkeine ,,haupt-
städtiscl)e«.sondern im großen und ganzen eine ausgesprochene»Pro-
vinzpresse«gewesen. ·Un-dauch heute nochlassen sich die polnischen
Tageszeit·ungen, die eindeutig und weithin sichtbar uber das Rioeau

des »Pro«oinziellen«shinausragem an den Fingern abzahlen.
Die ,,Piolsk-a Zbrojna« fährt in ihrer Charakteristik der ukraini-

schen Presse dann fort, indem sie auf deren»par»teipolitiscl)»e
Zerrissenheit eingeht. Außer dem repräsentativenBlatte, »wie
es das ,,Dilo« ist, habe «fast jede«P-arteiund Richtung, fast jede
soziale oder berufliche Organisation ihr. Presseorgan Zur Zeit zahle
die ukrainiische Presse iiber 30 sozialpolitische Wochenschriften,— ohne
die Spezial—zeituiigen.in deren Spalten auch politischeFragen einen

großen Raum einnehmen. »Das wichtigsteukrainischeOrgan ist das

.Dilo’ (,Die C«at’). ein reines öntellioenzblatt,das tOIrgandes. ukra-
inischen parlamentarischen Klubs. Das Blatt ist eng mit der Ukrasinischen
Rationaldeniokratischen Partei (Un-do) verbunden; der jeweilige Vor-
silzende der Undo ist gleichzeitig der Vorsitzende·des Hauptvorstandes
der Gesellschaft des ,Dilo’. und sein Vertreter in der·Partei ist der

Hauptschriftleiter des ,Dilo’. Rieben dem ,Dilo’ erscheinen die außer-
ordentlich volkstümlichen Wochenschriften der Undo: ,Swoboda (,Die
steiheit’) und ,Redila’ (,Der Sonntag").«

Reben dem ,,Dilo« bezeichnet der polnischeVerfasserzw ei g r i e -

rhilsch-katholische W«ochenschriften,
.

die Organe der
beiden Bischöfe Ehoinuszgn und Szeptecki, als die wichtig«-c
sten politischen Organe der llkrainer in Polen: ,.Row-a Zoria
(,.Die neue Morgendämmerung«)und ,,M e.ta«. Während-die erstere
als offizielle Zeitschrift der URO (Ukrainische»Riat-io»naleErneue-

rung) »-int Verhältnis zum polnischen Staat politisch einen sehr ge-

niäßsigten Standpunkt einnimmt«, steht das andere »Blatt, das «den
UKS (Ukrainischer Katholischer Verband) repräsentiert. »auf«·.,einein
ausgesprochen nationalistiischen Standpunkt, obwohl es gleichzeitcigsehr
scharf die Arbeit des illegalen ukrainischenLagers bekampft ·.

Die

beiden Blätter wenden sich in erster Linie an die Intelligenz
und sind nicht fiir die Massen bestimmt.

.

Anders ist das bei einer Reihe anderer Blätter, die sich einer

großen Bolkstiiinlichkeit erfreuen. Da ist zunächstdas Blatt
der USRP (Ukr-ainische SozialistischsradikalePartei) zu nennen. die

politisch illustrierte Wochenschrift»»HrodniadskigjHolos« (,,Die Stimme

der Volksvertretung«). Bolkstumlich gehalten und auf weite Ver-

breitung berechnet sind »auchdie Blätter des in Privat-
besitzbefsindlichenKonzerns öwaanktors ön diesem
Konzern erscheinen die Tageszeitng ,,Rowyj Ezas« (,,D·ie Reue Zeit«),
die Wochenschrift init der größten Asuflage unter allen ukrainischen
Blättern .,R«arodniaSprawa« (,,Die nationale Zrage«), der ..Rasz
Propor« (,.Unsere Zahne«) und die humoristisch-satirischeZeitschrift
»Komar« (..Die Stechiniicke«). Die Blätter dieses Konzerns Pflegen

einebnpdolitischradikalen Con, sind jedoch mit keiner politischen Gruppe
ver un en.

Die ZRE lsront der nationalen Erhebung) gibt die Zweiwochen-
schrift ,,Eeremocha« (.,Die liberwindung«) heraus. Ihr Schriftleiter
ist der siihrer der FRE, Dimutr Pia l i j e w. »DieZeitschr-ist, von der
der polnische Verfasser sagt. daß sie ,,ausgeze-ichnet, lebendig und fast
auf europäischemRioeau redigiert« sei, ist stark nationalistisch eingestellt
und .,beleuchtet auch ziemlich weitgehend die außenpolitischen Ereignisse
und bringt außer den aktuellen politischen Riachrichten auch eine ganze

Reihe von ideellen Abhandlungen«. Die Zeitschrift bekämpft die

Kompromißpolitik der U«ndo.

Das Blatt der ,.Anhänger des Hetniantuins« ist der

,.E-hliborobskii Szl-ach«(.,Der Weg des Landmanns«). Die USDP
(llkra«inischeSiozialdemvkratische Partei) verfiigt iiber die Zeitschrift
»Wpered« l,.Vorwärts«s. Die U k r a i n i s ch e B a u e r n p a r t ei

gibt die Zeitschriften ,,Seljangn« (»Der Bauer«) und ,,Rowse Selo«
(,,Das neue Dorf«) heraus. Außerdemerscheint noch eine ganze Reihe
von sozialpolitischen Zeitschriften örtlichen Cha-
rakters wie ..Ukrajinskyi Beskud« in Przemysl (Premissel). ,.Hsolos
Pokuttia« (»Die Stimme Psokuttiens«), »Huculskie Slooo«
HuzulilcheWort«) in Kolomea, u. a· m.

...W-as die soiojetfreniidliche Richtung anbelangt. so ist
sie in der ukrainischen Presse zur Zeit völlia beseitigt. Rach dem

Wechsel des Ksursses in der Sowietukraine seit dem Jahre 1929 in

(»Das.
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Richtung einer Entukrsainisierung und nach den scharfen Repressalien
gegen alle separatistischen nationalen Bestrebungen sind die llkrainer
die schärfstenGegner der Sowjetunion geworden. Die iibriggebliebenen.
wenig zahlreichen sowietfreundlichen Zeitschriften hatten mehr den

Charakter einer kommunistischen Propaganda und unterlagen als
solche in jüngster Zeit fast völlig der Liquidierung.«

Weiter geht der polnische Verfasser auf die Blätter ein. die sich
ini Gegensatz zu den bisher erwähnten »für eine positive Zu-
sammenarbeit mit Polen aussprechen« und .,eiiie Entwicklung
des ukrainischen Violkes im Rahmen einer gemeinsamen Staatlichkeit
wiinschen«. Es muß freilich fraglich erscheinen. ob es sich bei diesen
Blättern wirklich um von Ukrainern herausgegebene Organe nnd nicht
vielmehr um polnisch inspirierte und ausgehaltene
Z e r s e t- U n g s b l t t e r handelt. Erwähiit werden die in Luck
(Wolhunien) ersscheiiiende Zeitschrift ..llkraiinsk» Nunm« (. Das

ukrainische- Land«), die in Krunica erscheineiide Zeitschrift ..Lemko«.
der die Ukrainer ein anderes Blatt. .,Rasz Lemko« (»Unser Leinko«),
entgegengestellt haben. die Wochenschrift der ukrainischen Bauern-—
organisation »Zemiali Wola« (..Land und Freiheit«) und schließlich
das Organ der Altruthenen ,,Rußkig Golos« (»Die ruthenische Stimine«).

»DieZachzeitschriften.

oAußer den allgemeiiipolitischen Zeitschriften besitzen die lerainer
eine ganze Reihe von Spezialblättern. sdie einzelnen
besonderen Gebieten des Lebens gewidmet sind-und ..die ihre Aufgabe
hervorragend erfiijllen«. Sehr gut gestellt sind besonders die Zeit-
schriften aus dem Gebiete der L a nd iv i rtsch aft und des G en os-—
sensch a’ftswesens, »das unter den Ukrainern stark entwickelt ist.
SolcheBlätter gibt es etwa zehn. Weiter verfiigeii die llkraiiier
uber eine ganze Reihe von r eligiösen Zeitschriften, iiber kultu -

relle,» berufliiche usnd wissenschaftliche Organe. iiber

historische Zeitschriften, wie z. B. ,,Lsitopys czerivonoisi Kaliinii«
l.,RotrussisscheEhronik«), und sogar eine m i litä riwissen -

schaftliche Zeitschrift, die in Warschau erscheint, nämlich ,.Eabor«
l,..Das seldlager«). Es fehlt bei iden Ukrainern auch nicht an

illustrierten humoristisch en Zeitschriften und an einer

reichen Zeistschriftenlsiteraturfiir die Kinder und die Jugend.
:.die man im nationalen und ukrainischen Geiste zu erziehen bestrebt
ist, wobei man die körperlichen Fähigkeiten nach .-der Art des polnischeii
Pfadsinderwesensauszubilden verssucl)t.« Weiter werden auch zwei
uikrainischeZrasuenzeitschriften herausgegeben: Die eine ist der organi-
satorischenArbeit des ,.Sojuz llkrainok« lVerein der llkraiuerinnen)
gewidmet und wird von der Senatorin Kiisielewiska in Kolomea heraus-—
gegeben; die andere ist die gut aiisgestattete Monatsschrift »Rowa
Ehata« (,,Das neue Heim«).

Außerdem,fährt der polnische Verfasser fort. zählt die iikraiiiische
Kultur eine ganze Reihe von Zeitschriften aus dein Gebiete der

Literatur und Kunst, wie: .,Dazbol)·· (..S-laiviscl)e Gottheit«).
eine Monatsschrift, die von einer Gruppe isüngerer Schriftsteller-
herausgegebenwird, .Razustricz« (.,Literatur«). die etwa den politischen
..Wia«domosciLiterackie« entspricht eine ernste Zeitschrift der War-

schauerGruppe ..Mg« (,,Wir«). die literariischswissenschaftliche Monats-
ichrift .,Dzivong« (,.Die Glorken«), der kämpferische ..Wistiiiik««l..Der
Bote«), eine Monatsschrift, die den Weg des saschisierenden Nationa-
lisiiius geht. eine ·kunstwissensschaftlichetin-d -pfleaende Zeitschrift
...Mgstectwo« (..Die Kunst«), und eine Miilikzeitschrift ..Muziiczni
W·istxi« (»Musiknachrichten«). Damit ist die Reihe der aeistig hoch-
stehenden ukrainischen Zeitschriften noch keineswegs erschöpr

Auch der polnische Verfasser sieht sich zii der Feststellung gezwungen,
daß das ukrainische Pressewesen. was das kulturelle Verdienst aii-

belangt, im großen und ganzen ein bedeutendes ist«, daß in ihm eine

großeKraft zur Entwickgung des jungen Volkes steckt. Dann aber
fahrt lder polnische Verfasser fort: »Wenn sich die wirtschaftlichem
sachlichen. wissenschaftlichen oder literarischen Zeitschriften aiiiistig ent-

wickeln.so können die schwachen Erfolg-e. das niedrige Riveau und
die Spaltung der politischen Presse nicht Schuld der ukrainischen
Bevölkerung selbst sein, die auf anderen Gebieten ihr Examen besteht.«
Der Pole glaubt den Grund fiir die Mißerfolge der ukrainischen
politischen Presse gefunden zu haben. Er sagt: Offenbar sei die ukrai-
iiische Bevölkerung nicht mit den Richtlinien einverstanden. die ihr
von ihren siiihrerii auf politischem Gebiete nnd in der Tagespresse
gegeben werden. Das Leben stehe iin Widerspruch zu dem »ober-
flächlichen ukrainischen Rsationalismus«. wie er durch die Presse »e-

trieben werde. die diie Augen vor der Wirklichkeit verschließe und sich
auf den Gebieten frommer Theorien und Wiinsche bewege. Wenn die
ukrainsilsche Presse. so schließt der Pole seinen Artikel. eine größere
Volkstämlichkesit in den Massen erlangen wolle so mijsse sie »von
ihren irresalen Positionen abgehen Und Möglichkeiten suchen. die
patriotischen Gefiihle niit der gegebene-n Wirklichkeit zu verbinden
und ihren Liesern die Anpassung an ihre Lebensbedingungen zii er-

leichtern. statt aus ihnen Pariasse zu machen«. Hier ist ivohl der

Wunsch der Vater des Gedankens gewesen. Denn der polnische Ver-
fasser hat in seinem Artikel selber mehrfach betont daß aerade die

nolenfeindlichen ukrainischen Blätter in der Regel den größten Leser-
kreis aufweisen können.
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Der Streit im Verband Deutscher Katholiken.
—

Domherr Dr. Paech, der zusammen mit Pfarrer Kallas und
drhulrat Dudek von Dr. Pant vor einiger Zeit aus dem Verband
Deutscher Katholiken ,,ausgesch-lossen«wurde, nimmt zu sder Tätigkeit
Paiits in einem längeren Artikel Stellung, in dem es u. a. heisztz
.,Dr. Pant ist seit etwa einem Jahre eigene politische Wege gegangen«
Wir sind der Ansicht, dasz Dr. Pant schon seit länger als eineni
Jahr seine eigenen ,,Wege« ging und dasz es die Pflicht der alten Deutsch-—
tunisführung gewesen wäre, sich schon früher von dem klerikaleii Ouerkops
zn trennen, als es tatsächlich geschehen ist. »DiesesTrennung,« fährt
Domherr Paech fort, ,,-ist in schärfsten Form-en vor sich gegangen und
ist leider Tatsache geworden.« Wenn das so ist. wie steht es dann
mit dem vor kurzem ins Leben gerufenen sog. ,.Nat der Deutschen in

Polen«? öm Art. III der Satzung dieses ,,Nates« heiszt«es, dasz
die jeweiligen Abgeordneten und Senatoren im Rate Sitz und Stimme
haben. Dr. Pant ist Senator. Er gehört also doch wohl auch zum
..Nat der Deutschen in Polen«? Wie ist das nun eigentlich mit der
scharfen Trennung?

Domherr Paech fährt dann fort: »Nun ist es gewisz jedermanns
Privatangelegenheit (?), in welcher Weise er sich politisch betätigen
will. . . . Leider ist Dr. Pant "(der Leiter der sog. Deutschen
Thristlichen Volkspartei) aber zugleich auch der erste Borsitzende des
Berbaiides Deutscher Katholiken in Polen, der satzungsgemäsz jede
Politik aus seinem Tätigkeitsbereich ausschlieszt . Nuu sah sich
aber der Verband plötzlich durch die Person seines ersten Vorsitzenden
nnd durch dessen vom gesamten übrigen Deutschtum abaelehnte po-

litische Haltung aufs schwerste belastet. Verband Deutscher-

Katholiken und Thristliche Volkspartei wurden
dauernd miteinander verwechselt. . . . Hätte Dr. Paiit
wirklich das Wohl des Verbandes im Auge gehabt, so hätte er diesen
von der Belastung durch seine Person befreien und den Vorsitz im
Verbande niederlegen müssen . . .

.,A ni stärksten« schreibt Domherr Paech weiter, machte
sich vder Gegensatz zu Dr. Pant in Ponimerellen
b e me rkb ar. Geschlossen verlangte dieser ganze Bezirk Pants Rück-

tritt, wenn die Einheit des Verbandes erhalten bleiben sollte
Die Unzufriedenheit im Verband wuchs immer mehr. Immer zahl-
reicher wurden die Drohungen ganzer Ortsgruppen und vieler Einzel-
in«itgl«ieder,dasz sie aus dem Verband ausscheiden würden, wenn

Dr. Pant weiter den Vorsitz behielte« Aber alle Schritte. die unter-

nommen wurden, uin Pant zum Rücktritt zu bewegen. blieben erfolglos;
um sich zu behaupten. schlofzer seine Widersacher aus dem Verbande aus.

Wie Domherr Paech weiter mitteilt. hat Dr. Pant es abgelehnt,
eine konkrete Begründung für den verfiigten Ausschlusz zu geben. Er
hast sich mit der allgemeinen ,,Zeststellu"ng«begsnügt,dasz Paech, Kallas
und Dudek »die Interessen des Verbandes aufs schwerste verletzt«
hätten. Was er als »die Interesse-u sdes Verbandes« betrachtet, hat
er nicht gesagt. Die geforderte Hauptversamnilung hat er bisher auch
noch nicht einberufen. Er versucht es nach wie vor mit der Diktatur.
Wenn Paiit nicht verschwindet, fällt der Verband auseinander. Daran
wiürde auch nichts geändert werden, wenn es Pant durch Schiebuugen
etwa gelingen sollte, sich bei einer Hauptversanimlung von einigen
gefügsigenElementen wieder zum Vorsitzenden wählen zu lassen.

Jungdeutscher Parteitag tn Posen.
Am 18. November tagte in Poseii der Gauparteitag

der Jungdeutschen Bewegung in Posen - Pomme——
rel·len. Nach dem Kattowitzer Parteitag, der vor einiger Zeit in

Anwesenheit von Abordnungen aus den anderen Gebietsteileii Polens
die Stärke der Jungdeutschen Partei in Ostoberschlesien unter
Beweis gestellt hatte, hat jetzt die Posener Kiindgebung gezeigt. dasz
die deutsche Erneuerungsbewegung auch unter den Deutschen Posens
und Pommerellens fest susz gefaszt hat. Die Kundgebung war von

etwa 3000 Volksgenossen aus PosensStadt und Vertretern aus den
beiden Wojewodschaften besucht. Der Landesführer der JDP., Zug.
W i esner- Bielitz hielt eine grundlegende Nebe, in der er die V o r -

aussetzungen und Ziele der Bewegung entwickelte Seinen

Ausführungen seien einige Stellen entnommen. Mit Recht konnte
Viiesner feststellen: »Der erste Teil unseres Werkes ist vollbracht.
wir haben die Deutschen aus ihrer Mutlosigkeit und

Verzweiflung aufgerüttelt. wir haben ihnen den Glauben
an sich selbst wiedergegeben und den Weg in eine bessere Zukunft
geiviesen.«

Zutreffend charakterisierte der Landesführer den Geist, in dem von

der alten Führung die deutschen Organisationen bisher geführt worden

sind:’»Wohl besass das hiesige Deutschtum auf wirtschaftlichem Gebiete
eine in vieler Beziehung gut ausgebaute Organisation in seinen Ge-

nossenschaften und Banken, wohl erhielt es Privatschulen und sandte
auch von Zeit zu Zeit sogenannte Jugendpfleger ins Land. die die Jugend
betreuen sollten: aber diesen Organisationen fehlte die

Verbundenheit mit allen Schichten des Volkes. . ..

Es fehlte ihnen allen die grosze einigende und vorwärtstragende Idee:

nirgends war ein unverrückbares Ziel, nirgends ein klarer und gerader
Weg. Genossenschaften und Banken waren nur von kapita-
listischem Geiste beseelt und durchdrungen der deutsche Bauer
war ihnen nicht in erster Linie Volksgenosse. . . . Wir ver-—

schliessen uns nicht der Ansicht. das- eine Wirtschaftsorgaiiisativn in

erster Linie nach wirtschaftlichen Momenten geleitet werden

musi. wir können ruhig zugestehen, dasz auch Gutes geleistet wurde, aber
in der Gesamtheit war doch nicht unser Volkstum der Nutznießer dieser
Organisationen. sondern nur ein Bruchteil deutscher Volksgenossen
konnte diesen Vorteil für sich buchen.«
»Es ist eine« der bekanntesten Lügen, dasz man den ungeheuren Zu-

lauf zu unserer Bewegung der herrschenden Wirtschaftsnot zu-

schrieb, als ob durch die Zugehörigkeitzu unserer Bewegung irgend-
welche wirtschaftlichen Vorteile zu erringen wärenl Gewiss gab die

grosze Vkirtschaftsnot den besten Nährb oden ab für unsere Idee.
aber dieser nationale Aufbruch hat in erster Linie seinen Grund in der

se elischen Einstellung unseres Volkstums-, war begründet durch
die Sehnsucht, endlich losgelöst zu werden von der rein wirtschaftlichen
Verkettung, war die Gewissensforderung. nicht mehr
iinverantwortliches Einzelschicksal zii sein. sondern als
Teil des Volkes. mit Teil zii haben an der Berantwortuna und an

dem Kampf uin die Wiedergeburt. mit seinem Volke mitzuleiden, aber

auch mit ihm nach aufwärts zu streben. Vsin wissen. dasz d i e einzig -

artige Weltanschauung des deutschen National-

so«zialismus. die auch in den Herzen unserer deutschen Volks-

aenossen diesseits der Grenze sich für ewig eingegraben hat. d i e W e g -

bereiterin unserer Bewegung war-«

Der Nedner betonte die Notwendigkeit einer Zusammenfassung aller

Deutschen in Polen: »Das Deutschtum dieses Staates ist
keine einheitliche Volksgruppe, die durch jahrhundertelange Geschichte

auf das engste miteinander verbunden ist, sondern es st a ni nit a us d r ei

verschieden-en Staaten, die eine vollkommen andere Entwick-
lung in politischer, nationaler, kultureller und wirtschaftlicher Beziehung
durchmachten. Es ist selbstverständlich,dasz diese verschiedenartige Ent-

ivicklung .der Staaten auch abfärben muszte auf die darin wohnenden.
Deutschen, auf ihren Charakter, auf ihre Einstellung zum Volke und

Staate. Diese drei verschiedenartig veranlagten
deutschen Stämme sollen nun in ein Ganzes zu-

sa m in en g efa szt und zu einem iintreniibaren Block zusammengeschniie-
det werden; sie sollen einen Weg gehen und eine Marschrichtuna
haben. Wir sind dabei ovii dem festen Willen durchdrungen, nicht«mit

plumper Hand die Eigenart der verschiedenen Stämme zu zerstoren.
sondern wir wollen sie in ihrem guten Teile erhalten. Aber allen musz
ein gemeinsames Ziel, ein e Weltanschauung und e i n deutscher Glaube

voranleuchten.«
Bundesfiihrer Wiesner ging dann noch auf die erzieherischeii

A u fg a b e n der Jungdeutschen Bewegung ein. Dann aab Pg. S p i tz e r
,

der von der Bundesleitung der-JDP. mit der politischen Betreuung
Ponimerellens und der Kreise Bromberg, Hohensalza und Wirsitz be-
traut worden ist, einen ins einzelne gehenden liberblick über die Ent-

ivicklung der Beziehungen zwischen der deutschen Erneuerungsbewegung
und den Repräsentanten des alten Systems. Dabei führte er ii. a.

folgendes aus: »Als Adolf Hitler. den man bis zu seiner Machtergreisung
als stiedensstörer bezeichnete. in seiner Auszenpolitik besonders mit Polen
ganz neue und unerwartete Wege ging, als er Marschall Pilsudski die

Hand reichte und langsam Erfolg an Erfolg·reihte, da blieb unseren
.altdeutschen«Herren eine Zeitlang der Atem weg. Aber die alten-

Noutiniers fanden sich bald wieder. um am Nuder zu bleiben und un-

entbehrlich zu erscheinen. Sie-säuberten ihre eigenen Reihen. sobald
dieser oder jener unbeaueni oder weltanschaulich zu stark belastet war, und

vräsentierten sich plötzlich als die berufenen Sachwalter des National-
sozialismus, obgleich sie es sich noch nicht ganz verkneifen konnten»blpk
und da zu unbequeme Punkte der Erneuerungsbewegungzu bekrittelii

undzu bemeckern. Sie stellten sich plötzlich in ihrem.Privatleben um.

die unuahbarsten Herren wurden leutselig nnd lief-ensich auch herab, zu

ganz einfachen Leuten freundlich zu sein, sie kunimerten sich mit einem
Male um die vernachlässigte Jugend . . kurzum. sie machten in

Nationalsozialismus . . . Alte Beziehungen nach allen Himmelsrirhtungen
wurden in Tätigkeit gesetzt. Vorspieaelungen falscher Tatsachen. erfundcne
Befehle einfluszreicher Persönlichkeiten miifzten herhalten. um auf jeden
Fall den gefährlichen Jungdeutschen das Wasser abzugraben«

Besonders scharf ging der Nedner mit Werner Modrow ins
Gericht. der zunächsteine höhere sunktion in der Jungdeutschen Partei
erhalten hatte, sich dann aber von den Gegnern der Partei mehr und

mehr hatte ,,eiiifangen« lassen. Die ,.Deiiische Vereinigung« und den
»Nat der Deutschen in Polen« lehnte der Nedner als »alte Firmen mit

neuen Namen« scharf ab. »Der-Rat der Deutschen in Polen
ist genau so ein liberalistiscbes Bindeglied, wie die

Deutsche Vereinigung ein liberalistisrher Separa-
tisiiius ist. . Wir werden die Schärfeunseres Kampfes immer

so steigern, wie es die Massnahmen unserer Gegner verlangen.«
Mit starker Betonung stellte der dritte Nedner der Kundgebung. der

stellv. Landesführer Schneider-Kattowitz, den ausschließlichen
Führungsaiispruchder Deutschen Erneuerungsbewegung heraus: »Die
Forderung der Totalität ist notwendig. wenn

unser Deutschtum sich erhalten will. Wer sich heute noch

gegen uns stellt, der stellt sich gegen die deutsche Erneuerung«
«
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schicksate deutscher Schulen in Polen.
Zahlreiche deutsche Eltern aus Schwientochlowitz,Scharleg,

Godullahütte uitd andereit ostoberschlesischenOrten, die in diesem Jahre
ihre schulpflsichtigen Kinder zur deutschen Minderheitsschule angemeldet
oder von der polnischen zur deutschen Schule umgemeldet hatten, haben
vom Sschulinspektorat die schriftliche Mitteilung erhalten, daß ihre
Kinder der polnischen Schule zugewiesen worden seien.
Diese Maßnahtne wir-d damit begründet, daß die Kinder ,,iticht
genügen-d der deutschen Sprache mächtig seien. um dem

deutschen Unterricht folgen zu können. Für die Eltertt ist diese Fest-
stellung der polnischen Schulbehörden eine Ueberraschung gewesen. da

sie ja im allgemeinen gewöhnt sind, sich mit ihren Kindern zu Hause in

deutscher Sprache zu unterhalten und dabei von mangelnden Sprach-—
kenntnissen ihrer Kinder nichts haben feststellen können. Die deutschen
Eltern sind —- ivohl nicht mit Unrecht — der Auffassung, daß bei

den Sprachprüfungen, denen ihre Kinder unterzogen wurden,
mit Absicht unangemessen schwierige Fragen gestellt
worden sind. Die Kinder sind —- was zu beachten ist — in der Regel
von polnischen Schulleitertt geprüft worden. Vertreter der deut-

schen Elternschaft sind —- was wiederum sehr beachtlich ist —

zu den

"Prüfungen nicht zugezogen worden. Von Personen, die von vorn-

herein mit der Absicht an eine Prüfung herangehen, die Prüflinge
dsurchfallen zu lassen, ist nicht anzunehmen, daß die Fragen. die sie
stellen. und dsie Art, in der sie sie stellen, den Umständenentsprechen.
Die Eltern der durch die Prüfungen zurückgewiesenenKinder haben
sich mit der Entscheidung der polnische-nSchulbehörde nicht zufrieden
gegeben, sondern sich auf Grund der Genfer Konvention bei
dein Präsidenten der Gemischten Kommission, E alo n d e r, beschwert.
Man kann von dieser Stelle erwarten, daß sie den deutschen Kindern

zu ihrem Rechte verhsilft, das ihnen von parte-isi-scheingestellten national-

polnischen Lehrern vorenthalten wird.
Denn die.Kinder,· die zu den deutschenSchulen angemeldet worden

sind. sind bis auf ganz geringe Ausnahmen von Hause aus deutsch.
Weiin es bei einigen von ihnen wirklich zutreffen sollte, daß sie dsise

deutsche Sprache nicht genügende beherrschen, dann handelt es sich-
uiti solche Kinder, die vor länger-er Zeit iit die

polnische Schule geschickt worden waren. weil ihre
Eltern durch die Anwendung wirtschaftlichen

Druckes von politischer Seite hierzu gezwungen
wu rd en. Diese Eltern sind damals nicht freiwillig auf die Wiünsche
desAufständischeuverbaiidesund der Grazgnski-Behördeneingegangen;
sie hatten Grund, um ihre Arbeitsstelle zu fürchten, oder die Hoffnung,
aus der bittersten Rot der Arbeitslosigkeit befreit zu werden, wenn sie
sichden polnischen Wünschen iit bezug auf die Eiitschulting ihrer Kinder
fiigten. Wenit sie sich jetzt wieder zur Ummeldung der Kinder zur
deutschen Schule entschließen. so tun sie das ganz gewiß nicht unter

Zwang: denn von deutscher Seite sind sie weder wirtschaftlich bedroht
itoch mit materiellen Mitteln angelockt worden. Es wäre lächerlich,
wenn mann etwas derartiges behaupten wollte, wo es doch in Ostober-
schlesieu praktisch keine Wirtschaftsbetriebe mehr gibt. die es den
politischen Behörden gegenüber unternehmen könnten, eine Germani-
sierungspolitik zu betreiben. Die Dinge liegen vielmehr so,
daß sich zahlreiche Erziehungsberechtsigte heute
wieder der völkischen uttd erzieherischeit Pflichten
ihren Kindern gegenüber erinnern, da jetzt die
Gründe, aus denen sie damals ihre Kinder zur
polnischen Schule geschickt haben, nicht mehr be-
stehen, da sie trotz der Opferung ihrer Kind-er arbeitslos geworden
oder die ihnen seinerzeit von politischer Seite gemachten Versprechungeu
nicht erfüllt worden sind. Inzwischen aber haben ihre Kinder, zu deren
Vorteil siedamals zu handeln glaubten, ein oder auch mehrere Jahre
die polnische Schule besucht. Sie sind dort natürlich nicht in der
deutschen Sprache ausgebildet worden; und die Eltern haben es wohl
z. C. auch mit oder ohne Schuld versäumt, ihre Kinder zu Hause
sustematisch iii ihrer deutschen Muttersprache zu unterrichtet-L Unter
diesen Umständen hat wohl manches dieser Kinder,
das seinerzeit gezwungen zur polnischen Schule ging, sein e M u t t e r-

sprache inzwischen mehr oder weniger verlernt,
ohne die politisch-e Sprache vollan zu beherrschen. Aber es wäre eiit
Unrecht. diesen Kindern jetzt das Recht absprechen zu wollen, wieder

in.die deutsche Schule zu geh-en. Was ihnen heute bei einer Sprach-—
priifung etwa ttoch fehlt. das kann, iveitit sie einmal regelmäßig wieder
die deutsche Schule besuchen und wenn das nationale Gewissen der
Eltern durch die trüben Erfahrungen der leichtfertigen Volkseiits
fremduitg geschärft worden ist, binnen kurzer Zeit nachgeholt werden.

Wieviel Analphabeten gibt es in Poten?
Die Frage des Analphabeteutums beschäftigt nach wie vor die pol-

iiische Offentlischkeii. ön einem politischen Vlatte wurde kürzlich fest-
gestellt,«daßdie in der Regel angegebene Zahl von über

6 Millionen Analphabeten in Polen viel zu niedrig
angesetzt sei. Diese Zahl sei bei der Volkszählung im Jahre
1921 festgestellt worden. Sie sei heute längst überholt,und zwar aus

folgenden Gründen: Erstens sind nach dem Termin. der Vsolkszählung,
die übrigens in den Ostgebieten, namentlich im Wilnagebiet, nur sehr
oberflächlich durchgeführtwurde,·itochmehrere s00 000 Menschennach
Polen zurückgekommen, die wahrend des russischspolnischenKrieges
die Kampfgebsiete verlassen hatten. Unter diesen Rückwanderern that
sich zweifellos eine große Zahl von Analphabeten befundein Wetter

hat sich deren Zahl von Jahr zu Jahr dadurch erhöht. daß ein lgroßer
Teil der schulpflichtigen Kinder keinen Unterricht erhält. Schließlich ist
auch noch ein unbekannter, aber gewiß nicht gerinaer Eeil derjenigen,
die als schreib- und lesekundig in der Statistik geführt sind-, tatsächlich
der Millioneninasse der Analphabeten zuzurechnen. Die Tatsache, daß
einer mit Mühe und Rot seinen Namen unter die Zähllisten (-die vom

Zählpersottal und nicht von ihm selbst ausgefüllt werden) kritzelit
kann, berechtigt noch nicht zu der Annahme, daß er kein Aitalphabet ist.
Wenn man trotz dieser Bedenken die Gesamtzahl der Analphabeteti
ttur mit HZ Millionen annimmt, so bedeutet das immerhin schon, daß
etwa ein Fünftel der Bevölkerung Polens weder zu

lesen noch zu schreibeit versteht. Das erwähntepolnische
Blatt glaubt zu·—derAnnahme berechtigt zu sein. daß es itt Polen
etwa 10«Millionen Analphabeten gibt; das wäre fast
ein Drittelder Gesamtbevölkerungl»

·

Die polnischen Analphabeteit müssen iit v e rsch i e d e it e G ru p -

p e n eingeteilt werden. Da sind zunächstd i e alte n Le ut·e. die im

zaristischen Rußland keinen Schulunterricht genossenhaben. »DieseKlasse
ist die am wenigsten beunruhiaende; denn sie sterben allmählich aus. Viel
schlimmer für die Zukunft des polnischen Staates sind die iungen
A N 0 c P h C b e t P II- die seht Ell ihm heranwachsen. zunächst d i e.

welche in keine Schule aufgenommen werden

können, weil für sie kein Platz ist. und die deshalb· ohne Unter-
richt aufwachsen müssen. öhre Zahl wird gegenwärtig auf 700 000

geschätzt. Bedeutend größer ist die Zahl derer, die aus irgendeinem
Grunde einfach nicht in die Schule gehen. Es gibt zwar ein

Gesetz über den Schulzwang. Wie will man aber in den abge-
legenen Dörfern einen Vater zwingen. sein Kind iit die Schule zu

schicken, wenn er es v-orzieht, das Kind das Vieh hüten zu lassen oder

es mit irgendwelchen anderen kleinen Wirtschaftsarbeiten zu beschäf-
tigen? Matt kann ihn mit einer G eldstrafe belegen. »Dazu müssen
sechs önstanzen bemüht werden, nämlich das Schulinspektorat, die

Starostei, der Getneindeoorsteher, der Gemeindepolizist, das Finanzamt
l

und der Exekutor. Der Instanzenng dauert Monate, vielleicht Jahre,
vielleicht kann der Mann die Strafe doch nicht bezahlen, weil er kein
Geld hat, und das Kind ist die ganze Zeit nicht iii die Schule gegangen.

Ein Hauptgrund fiir den mangelhafteii Schul-
besuch ist in vielen Fällen die bitterste Rot. Wenn die ganze
Familie zusammen nur über ein einziges Paar zerrissener Schuhe ver-

fiigt,-die Kinder in den alten, abgetrageiiett Sachen der Eltern nur

notdürftig bekleidet umherlaufen, dann können sie unmöglich bei

schlechtem Wetter. besonders in d e m viele M o n a te iv ä h r en -

den äußerst strengen und schiieereichen Winter des
posnischen Ostens. stundeitiveite Wege zur Schule machen. So

entstehen in den polnischen Landschulen die sogenannten ,,Sail01!-
kinder«. die iiiir während der Sontitierinoiiate iit die

Schule kommen, im Winter aber wegbleibeii. Das iveniae. was

ntait ihnen im Sommer beigebracht hat. vergessen sie wieder im Winter.
Sie sind daher eine dauernde schwere Belastung für Schule und Lehrer.
Aber selbst für die nahe wohnenden Kinder ist es oft nicht leicht. im
Winter den Schulbetrieb aufrechtzuerhalten. Denn d i e G e m ei n d e n
lind sehr arm, manchmal mag dazu ttoch schlechte Finanzwirtschaft
kommen so daß k e i n G eld fiir d i e He i z u U g do Ut- Rikbt leitest
erbarmt sich iti solchen Fällen der Lehrer uitd kattft Holz iitid Kohle
fur sein«eigenes Geld, um die Schule nicht zumarhen zu Müssen«

Es sind verschiedene Vkorschlä ge gemacht WOIDSIL UM dss

drückendstenSchtilnot abzuhelfen. Man solle die ,.S a i so n k i n d e r«

iit besonderen Kursen zusammeitfasseit und auch während
der Ferieit unterrichten lassen, die iii Polen von Ende Juli bis

Anfang September dauern; stellunqslose Junglehrer würden sich hierfür
gern zur Verfügung stellen. In den Gebirgsdörfern der Karpathen, die

oft keinen Schulort in erreichbarer Rähe haben. sollten Wander-
lehrer eingesetzt werden. Das wichtigste wäre freilich die über-

ziehung des Landes mit eiiiettt iti ö g l i rh st dichten R e tz v on

Schulen und die Anlegung genügender Verkehrs-
wege, daß die Schuleit auch«in jeder Jahreszeit ausgesucht werden«
können. Das würde natürlich ganz gewaltige Ausgaben erfordern, und
für die Aufrechterhaltung der Schulen und den Unterhalt der Lehrer wären
ebenfalls bedeutende Mittel aufzuwenden. Wenn schon die Erfüllung
eines solchen Programms nur iit einem längeren Zeitraum ntöglich ist,
so ist weiter zu berücksichtigen,daß der Bedarf ait Schulen uitd Lehr-

kräften außerdem durch die rasche Volksvermehrung dauernd wächst.
Es werden also selbst bei größter Anstrengung
Jahrzehnte gebraucht werden. wenn Polen den
Stand des Schulwesens in seinen östlichen Gebieten
dem anpassen will. den die Westgebiete vont preußi-
sch e n St a at e ü b e r n o m in e n und dank den hier zur Verfügung
stehenden größeren Mitteln auih weiter auf der Höhe erhalten haben.
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Massenproduktton von Gesetzen.
liber die Unarteii des Gesetzgebers wird in allen Staaten

geklagt. Auch dem Sachkundigen ist es sehr häufig kaum noch mög-
lich sich durch den Wust der Gesetze, Verordnungen, Ausführungs-
bestimmungen usw. durchzufinden besonders dann, wenn die Gesetze
usw. eins oder gar mehrmals teilweise aufzer Kraft gesetzt oder ab-
geändert oder nach dieser oder jener Richtung ergänzt worden sind.
Wenn sich dann der Gesetzgeber. anstatt sich in einem Abänderungs-
gesetz deutlich auszudrücken, auch noch darauf beschränkt. auf diese
oder jene ältere Bestimmung zu verweilen. die unter Berücksichti ung
der Artikel x der Verordnung vom soundsovielten und in Verbin ung
mit dem Gesetz vom soundsovielten zur Abänderung des Gesetzes vom

soundsovielten, Artikel y. anzuziehen ist, dann ist es nur allzu begreif-
lich. wenn ein gewöhnlicher Staatsbürger auf eine solche Lektüre ver-

zichtet — selbst auf die Gefahr hin. lich wegen Verstofzes gegen einen
ihm unbekannten Paragraphen schuldig zu machen.
ön Polen scheint es besonders schlimm zu stehen. Der »Kurier
Poznanski-« schrieb vor kurzem hierüber: ,.Polen ist ein
Land der Nekorde auf gesetzgeberischem Gebiet.
Nirgends woanders arbeitet man so rasch Gesetzentwürfe aus, und

nirgends werden-sie rascher beschlossen. Ein klasssisches Beispiel dafür
ist die Flut von Dekreten, die sich alljährlich in
der Herbstzeit wiederholt. Das Ministerpräsidium hat am

2. November dem Sesm 55 Dekrete des Staatspräsidenten vorgelegt,
die in der letzten sesmlosen Zeit erlassen worden sind. Zur Zeit über-
steigt die Zahl der Verordnungen und Gesetze. die seit Neujahr im

»Dziennik Ustaw« erschienen sind. die Summe 850. Das ist die Ernte
der legislatioeii Tätigkeit für die Zeit von kaum zehn Monaten.
Es nimmt deshalb auch nicht wunder, dasz die in
fieberhaftein Tempo ausgearbeiteten Verord-

nungen durch viele Mängel, Fehler und Unzuläng-
lichkeiten gekennzeichnet sind. Wie fieberhaft das gesetz-
geberische Tempo in Polen ist. davon zeugt der Besskhluszeiner Voll-

versammlung der Warschauer Handelskammer. der sich
dagegen wendet, dasz. wenn die Ministerien ider Kammer in üblicher
Weise die Entwürfe von Verordnungen zur Stellungnahme zusendet,
der Kammer kaum einige Tage Frist zu ihrer Beatnwortung gibt.«
,,Sehr«häufig,·· fährt der ,,Kurzer Poznanski« fort, »kommt es-

vor. dasz ein Dekret oder eine Verordnung,sdie eilig herausgegeben
worden sind, und von denen es heiszt, dasz sie sehr eilig seien, bei der

praktischen Ausführung einer Berzögerung unterliegen. Dies kommt
daher, dasz die Gesetze, als Nahmengesetze, ziemlich viele· erst später
herausgegebene Ermächtigungen für die Exekutivbehörden enthalten.
Und es zeigt sich, dasz die eigentlich-en Schwierigkeiten sich erst dann
herausstellen, wenn das Gesetz in Kraft treten soll. Dann präzisiert
sich ihr Lebensinhalt mit groszeii Schwankungen und Schwierigkeiten.
Diese Schwierigkeiten haben zur Folge, dasz immer häufiger
,gesetzlose Zeiten« entstehen. wo man· nicht weifz. ob die be-
treffen-de Nechtsvorschrift gültig ist bzw. wie sie iii Kraft treten soll.«

Das polnische Blatt führt einige Beispiele an: »Das sogenannte
Vereinheitlichungsgesetz über die Sozialversicheriiiigen ist am

l. Zanuar d. Z. in Kraft getreten. aber die-Ausführuiigsbestimmungen
dazu sind erst im Januar und in den nächsten Monaten erschienen.
Was für eine Verwirrung daraus entstand, haben wir noti)
frisch in Erinnerung. Noch heiterer ging es bei dem Handels-
gesetz zu, das am l. Zuli in Kraft trat, dessen T ext (l) und Ans-
führungsverordnung aber erst nach diesem Teriniii erschienen. Das

Wohnungsmoratoriuiii erschien LZ Wochen nach dein

eigentlichen Termin, und das Hypothekenmoratorium ,nur«·
zwei Wochen später. Die Ausführungsverordnung zur Finanz-
ordnung hatte sich gleichfalls versspätet usw. usw. Aber iselbst dann.
wenn der Gesetzgeber es fertig bringt« eine Verordnung rechtzeitig zu
erlassen, erscheint diese entweder am Vortage der Inkraftsetzung der

rechtlichen Grundlage, oder die entsprechende Nummer des ,,Dziennik
Ustaw« wird mit einem früheren Datum versehen. So oder so: Die

Nichtbeachtung des Termins verursacht dem Volke Verluste und den

Behörden Sorgen, und Polen bringt es bei den Fremden ein

irosnsiischessLächeln ein.«
»Wir sagten schon,« heiszt es weiter. »das-; unsere Verordnungen

deutliche Spuren fieberhafter, nicht gehörig
sdurchdachter und unreifer Arbeit aufweisen. Dies hat
zur Folge. dasz fortwährend daran gebessert, geglättet wird; mit
einem Worte: es hat die Novellisierung der Gesetze und Verord-

nungen zur Folge· Schlieleich entsteht daraus ein

solch es Ehaos, dasz niemand. selbst der Urheber der betreffenden
Nechtsnorm, sich darin mehr zurechtfindet. Und der arme Bürger
trägt die Folgen der Unkenntnis des Gesetzes. Diesem Zustande sollte
man zum Wohle des Lande-s und im Interesse des Prestiges des
Staates ein Ende machen.«

OstladeTWoche
Der ’iidtfcheTon.

Bei der Haushaltsaussprache im Sejm hatte der jüdischeAbgeordnete
Thon u. a. erklärt, die polnische Regierung müsse Rücksicht darauf
nehmen dasz 10 v.H. der Bevölkerung Polens Zuden sind; mit einer
solchen Minderheit müsse sie rechnen und sie müsse sich sagen. dasz es

ihr nicht erlaubt sei sich mit dem erbittertsten Feinde des Zudentums
(gemeint ist Deutschlands zu verbinden. tlber dieses anmafzende Auf-
treten des Zuden Thon ist die nationaldemokratische »Gazeta War-
szawska« —- nicht mit Unrecht —· erbost. Sie findet den Ton des Thon
unerhört. Die Zuden sagen, Polen dürfe keine auswärtige Politik
führen, die der zehnprozentigen südischenMinderheit nicht gefalle. Der
Thon erkenne dieser zehnprozentsigen Minderheit gröszere politische
Nechte zu als dem aanzen polnischen Volk in dessen eigenen Staat-
Weiter habe der Thon in seiner Nede von den »siebenhundertund
einigen Dutzend Millionen. die offen. und anderen mehreren Dutzend
oder mehreren hundert Millionen. dsie versteckt für die Armee aus-

geworfen werden«. gesprochen. Das sei die Nache des Shylork, schreibt
die »Gazeta Warszawska«. Der rachsüchtige Zude spreche von ver-

steckten Millionen für Nüstungen. Und niemand habe dem Thon darauf
eine Antwort gegeben. Weder Beck noch der Vsizekriegsminiister hätten
eine Abwehr dieses für die Ausfuhr bestimmten Angriffs des Thon für
nötig gehalten. Der vom Thon angeschlagene Ton sei höchstbeleidigend
für das polnische Volk.

Neue Weichfelbriicke bei Thorn.
Am li. November wurde die neue Weichselbrürke bei Thorn» dem

Verkehr übergeben. Es ist über fünf Zsahre daran gebaut worden. Um
die Brücke zu errichten. wurde erst die grosze Brücke, die bei Münster-
walde über die Weichsel führte. abaerissen. Die Polen behaupten, dasz
man das aus ..Sparsamkeitsnriinden« gemacht hat.« Die Eisenkonstruk-
tionen der Miinsterwalder Brücke wurden zum Teil beim Thorner
Brückenbau wieder verwandt. ön »sinnvoller« Weise wurde dann die
neue Thorner Brücke nach dem Marschall Polens benannt. Es handelt
sich um eine Wegebrücke, deren Bau notwendig war, dav die Fahrbahn
der alten Eisenbahn-Wegebrürkedurch die Legung eines zweiten
Eisenbahngleises gesperrt wurde. Die »Pilsudskibrücke« ist die gröfzte
Wegebriicke in Polen. Die abgebrochene Münsterwalder Brücke war

eine der größten Brücken Europas.

Die Nationalradikalem
Die Warschauer Polizei hat am 14. November die Verteilungs-

zentrale der »Nowa dztafeta«, des verbotenen Organs des
nationalradikalen Lagers-, entdeckt. Sie hat den Hauptleiter des ge-

heimen Verbreitungsapparates der Zeitung, einen Studenten. ver-

haftet. Der Führer des nationalradikalm Lagers. Zan Mos-
do rf, wird steckbrieflich verfolgt. Er hält sich zur Zeit anscheinend .ini

Auslande auf, von wo er unter den gegebenen Verhältnissen so bald

wohl nicht nach Polen zurückkehrendürfte.
» «

übrigens haben die Zudem die — nicht ohne Grund -—·
iiberall anti-

semitische Tendenzen vermuten, entdeckt, dasz sich die verbotenen

Nationalradiksalen unter neuer Flagge wieder zu sammeln versuchen.
ön Wsarschsau ist nämlich eine neue politische Gruppe unter«der nicht
sehr durchsichtigen Bezeichnung »Unabhängsigesoziale Arbeiterpartei«
entstanden. Die Gründer sollen zum Teil frühere Mitglieder des

nationalradikalen Lagers sein.

Konareß der Anfstandsführer in Poer.
Die Führer des polnischen Aufstandes in Poseii waren am S· No-

vember zu einer Tsaaung in Posen zusammengekommen. Der national-

demokratische »Kurjer Warszawski« berichtete darüberfolgendes:
»Der Kongrefz der früheren Führer des grofzpolnisschenAusstaiides.

de von der Gesellschaft zur Erforschung der Geschichte
des grofzpolnischen Aufstandes’ einberufen war. begann
mit einein Gottesdsienst in der Garnisonkirche, prCUf General T o c i O k

die-Verhandlungen eröffnete. Nach den offiziellen Ansprachen, an

denen sich auch der Bizemarschall E ar beteiligte, kam man zu den

eigentlichen Verhandlungen Es hielten Neferate Maior M o s z c z g n-
i, Dr. Wojtkoioski und Hauptmann Ziel-insk«i. An die

Neferate schlolz sich eine lebhafte Diskussion an. an der sich mehrere
Nedner beteiligten. Die Diskussion nahm stellenweise
einen stürmischen Eharakter an. Zum Schlufz der Ver-

handlung ivurde eine Entschließung gefaßt. die die Forderung stellt.
mit den Arbeiten an der Nedigierung der Geschichte
des grofzpolnischen Aufstandes auf Grund von ge-

sammelten Dokumenten zu beginnen, die sich teilweise
noch in Privathänden befinden.«

Eifenbgkiattentat im Korridort

Poliiische Blätter berichten darüber, dasz in der Nähe von Dirschau
auf der Strecke nach Konitz von unbekannten Tätern ein 70 kg schwerer
Stein auf die Gleise gelegt worden ist, und zwar kurz bevor der Ost-
preufzen-Schnellzug Nr. 907 die Stelle passierte. Die Maschine schleu-«
derte den Stein beiseite. Sn Konitz stellte man einige Beschädigungen
an der Maschine fest. Ob die Absicht vorgelegen hat. den Zug zum
Entgleisen zu bringen. oder ob es sich uni verbrecherischen Leichtsinn
handelt, konnte nicht festgestellt werden. Die Polizei hat den oder die
Täter nicht feststellen können.

(

.-



EH MillionenpolnischeArbeiter bedroht.

Die Erklärung des französischenArbeitsminifters Ja rg u i e r, dasz
ausländischen Arbeitern keine Arbeitoskarten
mehr ausgestellt werden und dasz die gegenwartig in

Frankreich beschäftigten ausländischen Arbeiter
nur in Ausnahimefällen die Verlängerung ihrer
Arbeitskarten erhalten werden, hat in Polen stärkste Un-

ruhe hervorgerufen. Der Krakauer ,,ölustrowanu Kurier Tvdzieiing«
greift in einem Leitartikel den französischenMinisterpräsidenteuFlandin
scharf an und wirft ihm Undank und krassen Eigennutz vor.

Die polnischen Arbeiter hätten sich die gröfzten Verdienste um den

.W-"iederaufbau Frankreichs erworben. Sie hätten Arbeiten verrichtet;
die. keine Franzosen verrichten wollten, und jetzt wolle man sie aus
Frankreich hinauswerfen. Nach Angabe des Blattes find .zur Zeit
noch 250 000 polnische Arbeiter in Frankreich be-

sch ä f t i g t
,

und zwar 100 000 Landarbeiter, 90 000 Bergarbeiter »und
60 000 Industriearbeiter. Zusammen mit den Familienangehorigen
halten sich zur Zeit etwa 518 000 polnifche Staatsanges
hörige iii Frankreich auf, die alle in ihrer Existenz be-

droht sind.

Schikanen.gegen die ,,Kattowitzer43eitung«.
Vsor kurzem wurde der Austräger der ,,Kattowitzer

Zeitung« iii Aioschtzenitz (Kreis Rybnik) eines Nachts von

einigen polnischen Aufständischen durch Schreien lund Nandaliereii aus

dem Schlafe gemerkt und dann mit Gummikuiippeln und Messerii be-
droht. Der Deutsche liesz sich durch diese Einschüchterungsverfuchenicht
zur Abgabe feiner Agentur veranlassen. Die Folgen sollte er bald

zu spüren bekommen. Der Aufständische B r z o z a hielt den

Deutschen beim Jeitungaustragen an, beschimpfte ihn und versuchte
dann, ihn mit einem in einein Taschentuch verborgenen
Eisengeivicht iiber den Kopf zu schlagen. Der Versuch
miszlang allerdings und Brzoza räumte —- aller Aufständisichenideologie
zum Trotz —- das Feld. Die Polizei verwies den Jeiiungsausträger, da

,,kein öffentliches önteresse« vorläge, auf den Weg der Pr-ivatklasge,
ivozu der Deutsche natürlich kein Geld hat. Diese Einstellung
der Polizei ist geeignet, Brzoza sund Komplizen zu
neuen straflosen Gewalttaten ·aufzumuntern.

Ein guter Diener Gottes ist der Ortspfarrer Adamczgk Er

hat sich am tl. November während des Hochamtes auf die Kanzel ge-

stellt und in seiner Eigenschaft als Mittler zwischen Gott und den

Menschen verkündet, dasz es die Pflicht eines guten
Christen sei, die Leut-e, die die ,,Kattoioitzer Zeitung«
lesen, zur Tür hinaiiszsuwerfen. Es sei eine »grofzeSünde«,
eine solche Freimaurerzeitung zu lesen. Ferner wufzte dieser Herr von

der Kanzel iiorh mitzuteilen, dasz in Deutschland jeder, der es wagen

würde, eine polnische Zeitung auszutragen, eingesperrt wird.

Ein Freiskruch.
Die Leiterin der Johneschen Buchhandlung in Bromberg, Frl.

Kaschik, war vor einiger Zeit wegen »Aufwiegelns zum Hochverrat
und zur Loslösung polnischer Landesteile« zu sechs Monaten Gefangnis
mit Strafaufschub oerurteilt worden. Das «,,Aufwiegeln«bestand im

Verkauf zweier Bücher, »Deutfcher Jungendienft«und »Liederbuch der

NS«DAP.«. Die Bücher waren von der Polizei beschlagnahmt worden.
Am 15. November beschäftigte sich das Pofener Oberlandesgerichtals

zweite Instanz mit dem Fall. Frl. Kaschik wurde freigesprochen, weil

sie die Bücher verkauft hattet ohne den Inhalt zu kennen, und das

,,Vergehen«somit aus Fahrlässigkeit begangen wurde.

Amnestie im Pfadfinderprozeß.

Der Pfasdfinderprozefz, der Jahre hindurchimmer wieder die Ge-
müter erregt und die polnischeii Gerichtebeschaftigt hatte, ist jetzt end-

lich zum Abschlufz gekommen. Vor einigen Wochen war einer der Ver-
"urteilten, He i n r i ch-P r e u fz ,

in Haft genommen worden, um die ihni
zudiktierte Freiheitsstrafe abz-ufitzen. Jetzt ist er »v-om»Justizminsifter
amnestiert worden. Auch dem gleichfalls zu Gefängnis verurteilten
Jugendpfleger Frie drich Mielke wurde durch Ministerial-
beschlufz die Strafe niedergeschlagen. Unter ein leidiges Kapitel der
deutsch-polnischen Beziehungen wurde damit der Schlufzstrich gezogen.

Beschäftigungvon Reichsdeutschenstraft-an

Bor dein Burggericht Königshütte(0«stOs.-S·.)fanden mehrere«Ver-

handlungen wegen der Beschäftigung deutscher Reichs-
angehöriger in ostoberschlesifchen Betrieben statt.
ön einem Falle handelte es sich um die Jweigftelle der Dresdner
B a n k in Königshütte, deren drei Direktoren beschuldigt waren, einen
deutschen Neichsangehövigen,Wilhelm Rosenbaum (n-anu?) als Pro-
kuristen-angestellt zu haben. Die Direktoren erklärten, dasz ihnen der
Prokurist Nosenbaum von der Berliner Jentrale zugewiesen worden
sei und sie infolgedessen der Meinung gewesen seien, dafz seiner Be-
schäftigung nichts im Wege stünde. Sie wurden trotzdem zu je 500

Jlotg Geldstrafe verurteilt. Ein Gastwirt aus Schwien-
tochlowitz, dei· eine deutsche Reichsangehörige in seinem Betriebe

« — —
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beschäftigthatte, wurde zu 200 F l o t g G e l d ftr a f e, ein Kaufmann
aus dem gleichen Orte, der einen Lehrling deiitfcher Reichs-
angehörigkeitangenominenhatte, zu 100 Jlotg Geldstrafe
verurteilt. -

Die Yasgebiihrem
Die Frage der Ermäfzigung der Auslaiidspafzgebühren ift von der

polnischen Regierung zu den Akten gelegt worden. Nicht nur in der

deutschen Presse Polens wird diese Jurürkstellung des bereits aus-

gearbeiten Gefetzentwurfs bedauert. Auch die polnifche Presse setzt
sich mit dieser Alafznahmez. T. kritisch auseinander. So schreibt der

,,Kurjer Poznanski«,-,,es wäre jetzt an der Zeit, die Fesseln der Pafz-
vorschriften einer Revision zu unterziehen; denn es läfzt sich nicht
bestreiten, dasz unsere zu lange Abtrennung von der Welt
der Kultur des Staates schadet, indem sie nicht gestattet,
in der erforderlichen Weise die Fortschritte und Erfahrungen, die
ansderweitiggemacht worden sind, auszunutzen. Die Mauer, die uns

vom Auslande trennt, ruft in unserer Bevölkerung eine vielfach
irrige Einschätzungunseres Landes im Vergleich mit der übrigen Welt
hervor, was nicht nur fiür die politischen und kulturellen Beziehungen
von ungünstigen Folgen ist, sondern auch in den individuellen Handels-
beziehungen. Dasz diese Tatsache überall als schädlichangesehen wird,
geht daraus hervor. dafz die meisten zivilifierten Völker die Sicht-
vermerke abgeschafft haben und beider Ausgabe der Päsfe für ihre
eigenen Bürger weitgehende Freiheit und weitgehendes Verständnis
walten lassen.
»Wir stehen auf dem Standpunkt, dafz man, wenn das

Fsinanszministeriusnsich den Ansichten des öimenminifteriums über dise
Pafzpolitik widersetzt, mindestens für gewisse Gruppen
der Bevölkerung in die Pafzmauer Brefchen
schlagen mühte, und zwar zugunsten derjenigen Gruppen, deren
unmittelbare Beziehungen zum Auslande unserem Lande Nutzen
bringen. ön erster Linie ist weitgehende Pafzfreiheit für
den Kaufmannsftand erforderlich, ohne die wir
nienials den Typus des grvfzen Kaufmanns mit
weitem internationalen Horizont erziehen werden,
der fähig ist, für die polnischen Waren im Auslande zu werben und
ihnen neue Märkte zu beschaffen. Die Folgen der heutigen Pafzpolitik
fühlt sehr empfindlikh auch der Kaufmann von Gdingen, im

Vergleich mit der Freien Stadt Danzig, der volle Bewegungsfreiheit
und die Möglichkeit hat, den polnischen Konkurrenten auf den Aus-
landsmärkteu zu schlagen.

,,Eine ähnliche Behandlung erfordern auch die Auslands-
reisen der»Pressevertreter, die heute einem wenig elasti-
schen System in der Paszfragseunterliegen. Man kann nicht gut ver-

langen, dafz die Presse sich eine Vorstellung von den Ereignissen in
der«Welt macht und dafz sie in der erforderlichen Weise die inter-
nationalen Fragen beleuchtet. wenn sie in dem freie-n Kontakt mit den

Problemen :des··Auslan-desbeschränkt ist. Endlich müssen auch Aus-
nahmen ein-geführt werden in den Pafzvorfchriften zugunsten der

studierenden Jugend. Das junge Geschlecht wir-d auf ver-

schiedenen Gebieten des politschen und wirtschaftlichen Lebens mit
den anderen Bolkern zusammenarbeitenmüssen. Deshalb ist es not-

wendig, daszes in gehöriger Weise fremde Länder kennenlernt und

dadurch seinen geistigen Horizont erweitert. Wir denken, dasz die

Rukkrsichtenauf die Jahlungsbilanz des Staates gerade hier am

wenigstenzu sagen haben, denn der studentischen Jugend kann man

gewifz nicht den Vorwurf machen, dasz sie zu viel Geld aus dem
Lande herausnimmt.«

Wonisierung der orthodoyen Kirche?
Der Metropolit der orthodoxen Kirche in Polen, Dionysius,

hat angeordnet, dasz in den orthodoxen Kirchen in Zukunft an den

polnischen Nationalfeiertagen, ivie dem 11. November
(Uuabhangigkeitsfeier),dem Z. Alai (Verfassungsfeier), den Namens-
tagen des«StaatspräfidentenMoscirki und des Marschalls Pilsudfki
und bei ähnlichen feierlichen Begebenheiten, na ch Sch lufz d es

Gottesdienstes die polnische Nationalhymne »Gott,
der du Polen . . .« abzusingen ist. Bisher war das nicht üblich. Viel-
mehr fanden bisher noch alljährlich 24 Dankgottesdienste aus

Anlasz der Befreiung cMoskaus von den Polen vor

300 Jahren statt. Weiter hat der Metropolit verfügt, dafz ein

Ausschufz gebildet wird, der eine libersetzung der altflawi-
schen liturgischen Texte in die poliiifche Sprache
durchzuführen hat. Ob diese Anordnung darauf hinausgeht, dasz das

Altslawische in den orthodoxen Kirchen in Zukunft durch das Polnifkhe
ersetzt werden foll, ist noch nicht ersichtlich. Da es orthodoxe Polen so
gut wie gar nicht gibt, fehlt für eine Poloiiisierung der orthodoxen
Gottesdienste jede Voraussetzung. Die Orthodoxen in Polen sind ent-
weder Weifzrussen oder Ukrainer. Die letzteren bemühen sich
seit Jahren um die Anwendung der ukrainischen Sprache in den ortho-
doxen Kirchen. Auf· ihre Wünsche ist der Metropolit bisher jedoch nicht
eingegangen. Seine erwähnten Verfügungen haben in den Kreisen der

Gläubigen allgemeines Aufsehen und berechtigte Unruhe hervorgerufen.
Der Metropolit scheint mit dem vWarschauer Kultusminifterium bessere
Beziehungen zu unterhalten als «mit«denGläubigen der ihm unter-

stehenden Gemeinden. Er scheint sich diesen gegenüber in einer ähnlichen
Kampfstellung zu befinden, wie etwa der Generalsuperintendent Bursche
gegenüber den evangelischen Deutschen feines Kirchenbereiches.

’



Die Sudetendentfchen haben den geringstenGeburteniiberfchuß.
Das Statistische Staatsamt in Prag hat Angaben über die Bevöl-

kerungsbewegung im zweiten Viertel dieses Jahres veröffentlicht. In

dieser Zeit wurden 47 6 57 tschechjsche und slowakische, 12978 deutsche,
4404 maggarische, 5303 russiskhe und 1055 jiidische Kinder geboren.
Gestorben sind in dieser Zeit 32 928 Tschechen und Slowaken, 10979

Deutsche, «2983 Magyaren, 2800 Russen und 623 Juden. Es ist inter-

essant, den Geburteniiberschusz des erwähnten Vierteljahres mit dem
im entsprechenden Vierteljahr 1931, in dem die Krise erst begann, zu

vergleichen.
Slowaken um 24 v. H., bei den Zuden um 34 v.H.. bei den Deutschen
um 37 v. H., bei den Maggaren um i9 o.H. Und bei den Rsussen um

is v.H. gesunken. Das Sinken des Geburtenüber-

schusses ist also bei den Deutschen am grössten. Dies
ist wohl auch ein Beweis dafür, dasz gerade sdie Deutschen

lvodn
der WIirtsschaftskrise am schwersten betroffen

m .

Arbeitslosenelend der Sudetendeutschen. -

Die Arbeitslosigkeit in den deutschen Gebieten betrug Ende
Oktober 78,71 auf 1000 Einwohner (September 75,95). In
den tsrhechischen Gebieten dagegen waren nur 30,74 Ein-

wohner je 1000 arbeitslos (September 29,28). Daraus erhellt, dasz
die ohnehinunter der Arbeitslosigkeit schwerer leidenden«deutschen
Bezirke im Oktober wiederum ein grösseres Anwachsen der Arbeits-
losigkeit aufzuweisen haben, als die tschechischen. Karlsbad mit
11614 Arbeitslosen (das sind 234,3 Erwerbslosen auf 1000 Berufs-
tätige) und Graslitz mit 27 798 Arbeitslosen (das sind 378,9 auf

ilOOOBerufstätige) erreichen den Gipfel der wirtschaftlichen Ver-
e end-ung.

RückltiufigeErwerbslosenziffer im Gebiet der Freien Stadt Danzig
'

Den Bemühungen der Danziger Regierung ist es gelungen, den
Kampf gegen die Erwerbslosigkeit im Gebiet der Freien Stadt Danzig
erfolgreich fortzusetzen, so dasz auch im September 1934 die

Erwerbslosenziffer rückläufig gewesen ist. Die starke
Verminderung der Erwerbslosigkeit im Gebiet der Freien Stadt Danzig
geht aus folgender Gegenüberstellung hervor. Es waren (jeweils Ende
September) als erwerbslos gemeldet: 19Z4: 16588 Personen, 1933:

25 219 Personen, 1932: 30 469 Personen.
«

Vzeß der baltischen Nationalsozialisten.
'

Am 29. November findet vor dem zuständigenordentlichen Gerichts-
hof in Reval der längst erwartete Prozefz der baltisrhen
Ratio n alsozialiste n statt. Die Anklage lautet auf Angehörig-
keit zu einer vereinsrechtlich nicht angemeldeten Organisation mit

politischen Zielen. Das estländisrheStrafgesetz sieht für dieses Vergehen
Haftstrafen vor. Die Zahl der Angeklagten beträgt 26. Es sind dieses
der Führer der Baltischen Rationalsozialistischen Bewegung in Estland
Viktor von Zur-Mühlen, ferner Hans von Schul-
m a n n , Heinrich Z u c c n m, Ernst T u r m a n n , Ehristfried L e h -

Seither ist der Geburtenüberschuszbei den Tscheschen und-

b o r t, Georg. L e h b e r t, Wilhelm H i.r s ch, Walfried E ich h o r n.

Nikolaus von Pilar—-Pilchau, Kuct Klinge, Eduard
bon Rottbeck, Ernst von MaudelL Einil M nsso, Otto

Haller, VII-alter von »(ZBahl, Vsoldemar Hoehne, Alexander

Kreb, Vöemer -Hildebrand, Heinrich von Dehn, Karl

Lindberg,EgonsPallon,HaraldvonSamsonsHimmels
stierna, Karl Vogel, Paul Gutmann, Bruno Sellheim
und Hermann von Verg.

Eine Milliarde Osthilfe.
Die mit der Durchführung des Osthilfeversahrens beauftragten

Landstellen sind in ihrer Arbeit vielfach kritisiert worden. Zu
sihrer Rechtfertigung schreibt nun Dr. Vorw erk über das Ergebnis

der J Osthilfearbeiten nnd ihre Auswirkungen auf die Wirtschaft des

Osthilfegebiets u. a. folgendes: D u r ch d a s 0 st h i l f e - E n t -

schuldungsverfahren seien bisher etwa 740 Millionen
Reichsinark in das Osthilfegebiet geflossen. Rath
Beendigung der landwirtschaftlichen Osthilfe würden es mehr als
900 Millionen RM. sein. In den bisher abgeschlossenen
3 6 0 0 0 F ä l le n seien durch Vermittlung der Landstellen auf sieben
Millionen Morgen Land mehr als 440 Millionen in Form Von Hypo-
theken ausgegeben worden. BZenn die no ch sch w e b e n d e n l 2 0 0 0

V e r f a h r e n durchgeführt seien, würden 600 Millionen als Ent-

schuldungsdarlehen ausgezahlt sein. -

-

Dazu kämen mehr als 100 Millionen, die das Reich zur Stü tz u n g

besonders bedürftiger Betriebe, vor allem in den Grenz-
gebieten, für Vetriebsverbesserungen und andere«landwirtschaftliche
Zwecke eingesetzt habe. Den ländlichen Genossenschaften
habe das Reich die vielfach uneinbringlichen Forderungen gegen Ost-
hilfebetriebe mit etwa 170 Millionen abgekauft. Schlieszlich seien noch
die verschiedenen E r n t e d a r l e h e n zu erwähnen. Da aber die von

der Osthilfe angestrebte dauerhafte Erhaltung des Hofes nicht allein

durch die Vereinigung der Schulden erreicht werden könne, werde von

den Landstellen und der Industriebank in allen Fällen sorgfältig geprüft,
inwieweit Vieh und Maschinen erneuert und ergänzt,
Gebäude ausgebessert und andere Verbesserungen
g etr offen werden müszten Auch für diese Zwecke würden in erheb-
lichem Umfang Osthilfemittel bereitgestelit.

Von den mit der Durchführung der Osthilfe betrauten Stellen werde
alles getan, um den oft bis in ihre natürlichen Grundlagen hinein zer-
rütteten Osthilfebetrieben wieder zur Gesundung zu verhelfen. Mit

Rachdrurk werde neuerdings die Bestimmung durchgeführt,dasz j ed e r

Rutznieszer der Osthilfe Lan-d zur Reubildung
deutschen Bauerntums (zur Siedlung) in einem »Umfang
zur Verfügung stellen müsse,dasz es a l s Ge g e n l eist u ng fu r die

Hilfe der Allgemeinheit und für Verluste von

G l ä u b i g e r n angesehen werden könne. Der Referent teilt mit, dass
in vielen Fällen Entschuldungsanträge zurück-
gezogen und auf die Osthilfe verzichtet wurde, um der

Landabgabepflicht zu entgehen. Das billige Verlangen
einer angemessenen Landhergabe habe somit die Osthilfe von solchen
Verfahren bereinigt, deren Antragsteller nicht sanierungsbediirftig
waren.

Die FluchtArtur Ener
Am Spätnachmittag des 11. Rovember befindet sich ganz Estland

im Alarmzustand. Alle Wege, die aus der Landes-hauptstadt hinaus-
führen, stehen unter strenger Vsewarhuug, überall auf den Lasndstrafzen
werden Kraftwagen von der Polizei angehalten und durchsucht, die

Reisenden in den Eisenbahnzügen müssen sich peinlichster Paszkontrolle
unterziehen, die Grenzwache ist angewiesen, nichteine einzige lebendige
Seele über die Landesgrenze entweichen zsu lassen. Es wird nach dem

Führer der Freiheitskämpferbewegung gefahndet, der um 16.28 Uhr
aus dem Revaler Zentralgefängnis geflüchet ist. Die Strafanstalt, in
der Sirk seit seiner Verhaftung am 12. März d.Z. eingekerkert war,
heiszt im Volksmunde auch heute noch ,,Vatterie«, was auf die ur-

sprüngliche militärische Bestimmung des Bauwerkes hinweist. Die

Flucht aus diesem sicheren Verwahr galt mit Recht als nahezu unmög-
lich, da nur eine einzige Verbindung mit der Auszenwelt besteht, und
zwar durch einen Torweg, der beiderseits sowohl zum Gefängnishof
hin als auch nach aussen durch je eine eiserne Pforte hinreichend
gesichert ist. Die Vewaschung des Gefangenen war eine überaus strenge,
besonders seit im Sommer Gerüchte asufgetaucht waren über eine Ver-

schwörung, die dem gefangenen Freiheitskämpfer-Führer die Freiheit
wiedergeben sollte. Man erzählte sich, dafz in den Kreisen der ver-

botenen und verfolgten Bewegung die Vorbereitungen zur Entführung
Ssirks schon weit gediehen und dafz namhafte Geldbeträge für diesen
Zweck bereitgestelit wären. Der Gefangene selbst hatte wiederholt
erklärt, er denke nicht an Flucht, da er von keinem unparteiischen
estländischenGericht auch nur das Geringste zu befürchten habe.

In Haft befand er sich auf Grund des § 102 des estländischenStraf-
gesetzes der schwere Zuchthausstrafen für dsie Zugehörigkeit zu einer

Organisationvorsieht, die einen gewaltsamen Umsturz der bestehenden
Staatsordnung zum Ziele hat. Sei es nun, dasz Sirk seine Absichten
geändert haben sollte, weil ihm mit der Zeit doch Zweifel an der

tiberparteilichkeit der estländischen Gerichte gekommen sind, sei es,

dasz er von vornherein die Absicht hatte. der Behörde blosz Sand in

die Augen zu streuen: jedenfalls hat er sich am 11. November den

Händen seiner politischen Tosdfeinde entzogensund der schon längst
fällige sund immer wieder hinausgeschobene Prozeß Sirk und Ge-

nossen wird ohne den Hauptangeklagten vor sich gehen müssen. über
die Einzelheiten der Flucht liegen amtliche Mitteilungen vor.» Sirk
war zeitweilig, da er über ein inneres Leiden klagte, in das Gefängnis-—
lazarett übergeführt worden und genofz als Insasse»desLazaretts die

Vergünstigung, zu bestimmer Stunde auf dem Gefängnishof spazieren
gehen zu dürfen. Diesem Umstand allein verdankt er das Gelingen
seines Vorhabens. Am Tage der Flucht spielte sich vor den Augen
des liberivachungsdienstessim Gefängnishof folgende Szene ab. Als
der Sträfling das Gefängnistor auf seinem Rundgang um den Hof
passierte, öffneten sich plötzlichdie schwereneisernen Flügel und schlossen
sich ebenso eilig hinter dem Flüchtling, der im Torweg verschwunden
war. Eine sofortige unmittelbare Verfolgung war nicht möglich. Sirk

passierte den Torweg, durchschritt die zweite, ebenso sich weit öffnende
Pforte und setzte seine Flucht mit einem vor dem Gefängnis seiner
harrenden Kraftwagen fort. Gleichzeitig mit Sirk flüchtete der Ge-

fängnisbeamte«,der an jenem Tage den VZachdienst im Torwege hatte.

Dass das ganze amtliche Estland wenige Viertelstunden nach diesen
Vorgängen einem aufgestöberten Ameisenhaufen glich, wird verständlich,
wenn man bedenkt, dasz der Flüchtling der Führer einer Bewegung
ist, die noch vor Jahresfrist beim letzten verfassungsändernden Volks-

entscheid über zwei Drittel der VZählerschaft des Landes hinter sicb
sah, und ein unversöhnlicher cWidersacher des Regimes sein mußte,
das ihn und seine Bewegung gewaltsam um die Früchte langer poli-
tischer Arbeit gebracht hatte. Am folgenden Tage wird die Bevölke-

rung durch die Sensation überrascht, Sirk sei im Flugzeug über die

Landesgresnze geschafft worden. Die Entführer seien verhaftet. Es
sind das ausgerechnet die einzigen Sportflieger des Landes, die Deutsch-
balteu o. llngernikSternberg und Brasche. Die Sensation bricht in-

dessen bald zusammen, da es sich herausstellt, dasz die Flieget mit der



Flucht Sirks unmittelbar nichts zu schaffen h-aben.·Amtlich wird ge-

meldet, daß gewisse Bierdachtsmomente gegen die nFlieger bestehen
bleib-en, da sie ungewöhnlichviel Brennstoff getankt hatten und außer-
dem im Besitz fsinnischenGeldes angetroffen wurden. Die Flucht Sirks

iei mit einem Motorboot quer über den Finnisichen Meerbuseii zur

finnischen Küste bewerkstellsigt worden. Das Flugzeug sollte, so glaubt
die untersuchungführendeBehörde, eingesetzt werden, falls dasqUnter-

nehmen mit dem Motorboot nicht klappt. Der Direktor des Zentral-
gefängnisses und sein Stellvertreter werden sofort ihrer Amter ent-

hoben, ebenso wird das Aufsichtspersonal entlassen, d·-aszur Zeit der

Flucht Dienst tat. Am 13. November ineldet eine HelsingforserAbend-

zeitsung, man habe Sirk in Helsingfors auf der Runebergstraßegesehen.
Bild verdsichten sich die Nachrichten, ivonach Sirk iii»Finnlandglucklich
angelangt sei, iiian erfährt auch den Ort an der Küste,wo die Lan-

dung vor sich ging. Am 16. Rovember nieldet die finnischePresse.
Sirk habe die Absicht, sich um 2 Ushr nach-m. den finnlä«ndischenB-el)or-
den zu stellen. Der Thef der finnländischen Staatspolizei ist indessen
noch nicht in der Lage, das Gerücht über die Anwesenheitdes estlan-
dischen Flüchtlings auf finnisschem Boden amtlich zu bestat-igen.»Ani

I7. endlich wird in Reval amtlich zugegeben, daß Sirk in Fina-
land ist. Die Behörde gibt bekannt, im Zusammenhang mit der

ZlUchk seien ZU Clklakld lusgelamt sechs Personen verhaftet»worden,
im übrigen werde die Untersuchung fortgesetzt. Die finnlandischen
Blätter äußern allgemein und ohne Rücksicht auf ihre politischeEin-

stellung die Ansicht, daß Sirk als politischer Flüchtlin» in Finnland das

Asulrecht genießen werde und daß seine Auslieferung nach »Estlannd
nicht in Frage komme. Lediglich wegen unerlaubten überschreitensder

Grenze werde er eine leichte Strafe hinnehmen müssen. Die so aben-

teuerlich begonneiie Flucht aus der Revaler ,,Batterie« ist gegluckt.

Die estnische Sustenipresse versucht aus dem Ereignis politisches
Kapital zu schlagen, indem sie die Flucht Sirks aus dem estlandischen
Gefängnis ins Ausland so auslegt, als hätte der Kapitan das sinkende
Schiff der Freiheitskämpferbewegung verlassen. seine Person in Sicher-
heit gebracht und die an Bord oerbliebene Besatzung ihrem Schicksal
überlassen. Sie versucht somit, den Borgang als Eingestandmsder

Schwäche seitens der Bewegung zu werten. Doch klingt diese Aus-
legung wenig überzeugend, wenn man die Ansichten des estlandischen
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Oberbefehlshabers General Laidoner damit vergleicht, in dessen Händen
zur Zeit sämtliche politischen Fäden in Reval zusainmenlaufen. Laidoner
erklärte vor der Presse, die Bewegung der Freiheits-
käinpfer habe sich nach dem Märzverbot in zwei Lager geteilt-.
Das eine suche Anschluß an die gegenwärtige Regierung und erstrebe
nichts sehiilicher als ein Wiederaufwecken der politischen
Tätigkeit der Bewegung streng im Rahmen der be-
stehenden Staatsordnung, die andere habe die Flucht in

die öllegalität vollzogen und habe das Ziel, dem heute in
Estland herrschenden System auf Berschwörerart zu
Leibe zu gehen. Diese zweite Richtung würde von Finnland
aus» geleitet, und zwar bisher durch Telg,' den gleich nach deii
Marzereignissen geflüchteten nächsten Mitarbeiter des Führers Sick.
Die Befreiung Sirks sei eine Tat dieser Ber-
schwörer gegen den estländischen Staat. Soweit General
Laidoner. Was somit zu erwarten ist, bedeutet keineswegs eine fort-
gesetzte Lethargie der Freiheitskämpferbewegungund ihr allmähliches
Absterben, wie das die estnische ngstempresse wahr haben will, sondern
im Gegenteil-—eine Aufnahme des Kampfes gegen das
amtlich e du stem»vonheute auf der ganzen Linie. Aus den gleichen
Pressestiinmen, die fur die geglückte Flucht Sirks eine so abschätzige
Beurteilung hatten. laßt sich die geheime Sorge heraushören, daß der
befreite Sirk eine Aktivierung der Freiheits-
bewegung im estnischen Bolke bedeuten kann. Richt umsonst regt
sich dieselbe Presse über den großen Widerhall auf, den die
Flucht Sirks in der Bevölkerung des Landes gefunden hat. Und gerade
wegen der tiefen Erregung, die diese Flucht in die Massen
hineingetragen hat, ist der Bersuch der Systempresse verständlich, die
Person des geistigen Oberhaupts und Begründers der Bewegung zu
diskreditieren. Eine Politik, die seinerzeit in bezug auf den obersten
Führer der Bewegung, General Larka, nicht ohne Erfolg getrieben
worden ist. Fraglich erscheint aber, ob diese Methode des politischen
Kampfes Sirk gegenüber verfangen wird. da er entschieden weniger
Angriffsflächen bietet, als das bei Larka der Fall war, und da ferner
die Regierung Päts-Laidoner heute schon »Z- Zahr am Zuge ist, ohne
es ivagen zu können, den im März verhängten Kriegszustand aufzuheben
und die Bertrauensfrage an die Ration durch Ausschreibung von Bolkss
wahlen zu stellen. Rbs.

Der Fremdenverliehr in den schlestichen Bädern.
Schlesien hatte in diesem öahre einen stärkeren Fremdenverkehr als

im vergangenen Jahre zu verzeichnen· Doch wurde von den Interessenten
der ,,Fremdenindustrie«darüber geklagt, daß die Besucher ihre Be-

dürfnisse gegen früher eingeschränkt hatten. Das ist wohl eine allge-
meine Erscheinung, die sich zum Teil daraus erklärt, daßdank der

großzügigen Unterstützung des Urlaubsverkehrs durch »dienational-
sozialistischeRegierung und die cZZS-Organisationen auchtdieweniger gUt

situierten Bolksgenossen in stärkereni Maße als fruher«unter den
,.Fremden« vertreten sind. Der Ausländerbesuch »in Schlelletl
war gering. Die ausländischen Gäste stammen hauptsachlich aus den
östlichen Ländern Europas, und zwar vorwiegend aus Polen, UUPblek
wiederum aus den ehemals deutschen Teilen, und aus dem sktzlitcmke
Danzig. Gäste aus dem Westen Europas und libersee waren in den

IchleiZstJ-"I Bädern nur vereinzelt festzustellen. Eine besondere Rolle
spielte die Beiedaiig der schlesischenBäder durch die R S.-G e mein «

schast »Kraft durch Freude«. Wenn auch aus den anderen

deutschen Gauen nach Schlesien insgesanit 1.10.73 Ur-

lauber gebracht worden sind, während der Gau Schlesien M OUDNZ
deutsche Gaue 13231 Urlauber geschickt hat, und außerdem »I800)
schlesische Urlauber Seefahrten unternommen haben, so bedeutet die»ge-
nannte Zahl immerhin eine zusätzlicheBelebung der schlesischenBader

gegenüberden vorangegangenen Jahren· Hinzu kommt noch,daß durch
die genannte Organisation weitere 26601 Urlauber mit Wochenends
zügen aus Schlesien zum größten Teil nach schlesischenOrten durch-
geführt worden lind.

·
. .

Das am meisten besuchte schlesische Bad war in diesem
öahre Schreiberhau, das allein in den funf Monaten April bis

August VOU Nicht weniger als 27 382 Personen mit 29Z 76 l. li b er-
nachtungen ausgesucht wurde. Dies bedeutet gegenuber dem Bor-

jahr eine Steigerung um 50 v. H., woran jedoch Urlaubsfahrten dek

Dis-Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude« mit 3371 Urlaubern und rund
27 000 libernachtungen beteiligt sind. Aber auch tmli Abzug dieser
Zahl ergibt sich für Schreiberhau ein starker Mehrbesuchgegenuberdem

vergangenen Jahre, in dem lediglich 18 385 Personen mit 202 737 liber-

nachtungen im gleichen Zeitraum registriert wurden» » . . ·

Bad Reinerz wies in der Zeit von April bis einschließlich
September 20018 Kurgäste und Passanten auf gegenuber 17657 ini

vergangenen Jahre. Der Gesamtbesuch dieses an ZW91k21«Skellestehen-
den schlesischen Bades ist demnachgegenüberdem Borsahr·um rund
13,5 v. H. gestiegen; hierbei ist zu berücksichtigenzdaß Reinerz ins-

gesamt 585 Urlauber der »Kraft durch Freude sOrganisation be-

herbergt hat.
«

» I

An dritter Stelle unter den schlesischenBadern steht·IX runrins
hübel mit 20082 Besuchern für die Zeit von Qanuar bis einschließ-
lich September gegenüber 17689 im Boriahr. DieSteigerung betragt
somit ebenfalls 13Z v. H., wobei jedoch zu berücksichtigenist, daß bei

dieser Steigerung 2313 »Kraft«durchFreude -Urlauber mit 13100

Aufenthaltstagen nicht berucksichtigtsuid, so daß die Zunahme von

Krummhübel die von Reinerz noch ubersteigt.

Der nächststark besuchte Kurort ist B rück enb erg. Hier weilten
in diesem Jahre vom l. öanuar bis zum JO. September 16765 Kur-
gäste gegenüber 15 541 im vergangenen öahre. Bon diesem Bad liegen
auch genaue Angaben über die Zahl der lDurchreisenden vor, die gleich-
falls eine Steigerung von 20 602 auf 22 669 in diesem öahre aufweist.
An diesem günstigen Ergebnis ändert auch der Anteil der ,,Kraft durch
Freude«-Besucher nichts, da in BrückenbergsWang nur 385 Bolkss
genossen durch Bermittlung dieser Organisation weilten.

Das Herzbad K ud o w a nimmt mit 7245 Kurgästen in der Zeit vom

l. Mai bis 30. September die nächste Stelle ein. Hierbei sind sedoch
Passanten und Kurgäste mit einem Aufenthalt unter zehn Tagen nicht
berucksichtigt. Auch dieses Bad weist eine erfreuliche Zunahme des

Besuches um rund 16 v. H. gegenüber der gleichen Zeit des Bor-

sahres mit nur 6235 Kurgästen auf.

Als nächst beliebter Fremdenverkehrsort überrascht Hain, das in

diesem öahre in der Zeit vom 1. April bis 30. September 7259 Fremde
gegenüber 6745 im Borjahre aufnahm und so eine Steigerung von

7,6 v. H. aufweisen kann, wobei jedoch bei der diesjährigen Besucher-
zahl etwa 1,5 v. H. ,,Kraft durch Freude«-Besucher in Rechnung ges-
stellt werden müssen.

Bad Salzbrunn im Waldenburger Bergland, folgt mit 7066
Kurgästen in der Zeit vom l. öaniiar bis JO. September gegenüber 5176
im Borjahre. Bad Warmbrunii wurde in der gleichen Zeit von

4504 gegenüber 3546 Kurgästen besucht. Auch die Zahl der liber-

nachtungen von Passanten stieg hier von 2350 auf 3094. Das Herzbad
Altheide wies in der Zeit vom l. Oktober 1933 bis JO. Septem-
ber 1934 8470 Kurgäste gegenüber 7807 im Borjahre auf. Ent-
sprechend stieg die Zahl der Passanten von 3961 auf 4369. Der Ge-

samtbesuch des Moorbades Bad Landeck vom l. Oktober 1933 bis
Zo. September 1934 bezifferte sich auf 7746 Kurgäste gegenüber 6993
im Borjahre. Bad Landeck klagt jedoch über einen Rückgang der

Passanten durch die Erhebung der vollen Kurtaxe von Besuchern, die
das Bad nur zur Erholung aufsuchten

«

In etwas größerem Abstand folgt dann schließlichBad Flinss
b e r g, das in der gleichen Zeit von 4745 Kurgästen gegenüber 4421 im
Boriahre besucht wurde. Auch hinsichtlich der Zahl der Passanten kann
die Graf Schaffgotschsche Badeverwaltung eine Zunahme von 9663 auf
11933 melden. Der Besucherzahl nach an letzter Stelle stehen Bad
Eharlottenbrunn und Langenau, von denen das letzte jedoch
nur von April bis Oktober geöffnet ist. Eharlottenbrunn wurde in
den ersten neun Monaten des laufenden öahres von 1640 Kurgästen
nnd Erholungsuchenden gegenüber 1680 im vergangenen öahre besucht,
das Grafschafter Stahl-— und Moorbad von 1096 gegenüber nur 729

Kurgästen im Borjaht Dieses Bad weist also mit etwa 50 v. H.
Steigerung die relativ größte Fremdenverkehrszunahme auf, was durch
die stärkere Belegung mit Pfleglingen der Sozialversicheriingen be-
gründet wird.
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Sippenforfchung im Osten.
.Wenn heute ein grofzerTeil unseres Volkes ernstlich daran geht,

seine Ahnen festzustellen und sich dabei nsirht allein darauf beschränkt,
Daten der Geburt, Trauung usw. zu sammeln, sondern auch erforscht,
wsie und wo die Vorfahren gelebt haben. dann erfährt man erst von

den Schwierigkeiten an- allen Ecken und Enden, die bei einer solchen«
Forschung entstehen. Aber trotz alledem — wsir sind von der Rach-
forschung nach unserer Ssippe unter keinen Umständen befreit und dürfen
aus Gründen der Bequemlichkeit und vielleicht auch der Kosten-
erspariisis unseren Nachkommen die Antwort nicht schuldig bleiben,
wenn sie uns fragen: »Wer sind meine Vorfahren gewesen?«

Stammen die Ahnen aus dein jetzigen Gebiet der F r ei e n Stadt

Danzig, so ist jedes evangelische oder katholische Pfarramt gern
bereit, Auskunft zu geben, vorausgesetzt, dasz man wenigstens-einiger-
niafzen Anhaltspunkte geben kann. Ältere Kirchenbiicher fast"aller
evangelischen Gemeinden liegen im Staatsarch«iv, während die Kirchen-
bücher der katholischen Gemeinden bei den zuständigen Pfarränitern
aufbewahrt werd-en.

Vei Anfragen nach dem heutigen Polen wende maii sich an die

deutschen Konsulate, die die Anfragen aii die zuständigenPfarrämter
von sich aus weiterleiten. Die Erledigung dauert natürlich immer eine
gewisse Zeit und verursacht auch Kosten für Sucharbeit, P«orto,
Stempel usw.

Reben diesen amtlichen Stellen beschäftigen sirh noch mit Sippen-
forschung :d-i.e örtlichen oder provinziellen Viereine
(in Danzig die Gesellschaft fiir Famsilienforschung, Wappen-. und Siegel-
kunde) und die beruflich tätigen Sippsenfvrscher. Die

beiden Letztgenannten sind zusammengeschlossen im Reichsverein siir
Sippenforskhung und Wappen-kunde unter Führung des Sachverstän-
digen sfiir Rasseforschung beim Reichsministerium des Innern, Drf
Achim Gerke.

Der Lohn fiir alle persönliche Miiihe und Sucharbeit ist mitunter
ganz überraschend. Hier ein Beispiel: In einem bereits 1787 er-

schienenen Werke fand ich eine Schilderung eines meiner Ahn-en. Sie
sei hier wörtlich wiedergegeben:

..August Jarob Fritze. Ein beliebter Prediger. Er ist von Halle
gebürtig. wo er auch, von Jugend auf, Schulen und Universität
fregusentierte A. 1756 wurde er Feld-pre-diger, u. machte zwey Thom-
pagnen in Vsöhmen mit· A. 1758 erhielt er das Pastorat zu Warm-
brunn. Er hat sich um die hiesige massive Kirche wohl verdient gemacht,
und sie siist wirklich nach seinem Plan gebaut. Im Rituali begin
Gottesdienst geht er auch seinen eigenen Gang. Ein besonderer Zufall
hat sein hiersgn ausgezeichnet. Er hatte seinen Vruder Hieron. Fritze
beij sich, dessen Konduite ihm iisicht ganz anständig war. Diesem gab
er einst 1770 eine einzige Ohrfeige, nach welcher sich jener flugs nieder-
legte, und andern Tags todt im Vette gefunden wurde. Run ver-

breitete sich das böse Gerüchte: ,Der Pastoir Fritze in Warmbrunn
habe seinen leiblichen Vruder erschla-gen«.Er wurde angeklagt. nach
Schwesisdnitz zum Verhör. u. in Arrest gebracht, auch würklich auf
einige Zeit ab Offirio suspendirt.»Endlich befand sich die Anklage
falsch, daher ist er wiederum in sein Amt eingesetzt worden.«

Sippenforscher Otto F. J. L e u t h o l d
, Danzig-Zoppot.

BuchbespEchungen.
Ein oftpreiiszisrher Kleinstadtroman. Ein neuer Rame aus dein

unerschöpflichen Ostpreuszem Haiisgeorg Vuchholtz. Er faszt
die Heimat einmal von einer anderen Seite an, als die meisten Schrift-
steller es tun. Er zeigt, dafz hier nicht nur die Fragen des Grenz-
lands — sondern auch die einfachen Menschen des Alltags lebendig
sind, und zwar mit allen ..Menschlichkeiten«,im guten wie im schlimmen.
Der Roman: »Der Markt szu Herkenbruch« erzählt vom

Kleinstadttreiben in einem masurischen Flecken (,2000 Einwohner und
29 Vereine, in denen der anständige Bürger vertreten sein und Veitrag
zahlen musz«),vom Spieszertum, Klatsch, Tragik und Güte. Der Dichter
hat aus Erfahrungen geschöpft, bitteren Erfahrungen. und doch den

letzten Glauben nicht verloren. Das spürt man, und das erhöht sein
Vuch iiber das Schwere- und Häszliche,von dem es eine fast übergrofze
Last trägt. Dr.5.’.

Zu Tinirn Krögers 90. Geburtstag hat Dr. Hellmuth Laugen-
bucher eine Auswahl aus des Dichters Schaffen gebracht. Timiii

Kröger entstammt derselbengermanischen Kraftquelle, aus der die Ost-
landfahrer friiher Jahrhunderte seelisch gestaltet waren· Das Meer
rauscht, die Wälder rauschen. Die niederdeutsche Welt lädt zur Ve-

sinnlichkeit, zur »S t i lle n E i n k e h r«. (So heiszt das bei G. VJesters
inanii, Vraunschweig erschienene Buch; Preis 4,80 RM.) Mit e i n em-

VZort kann man das Werk des Dichters in Ursprung und Ziel, in Enge
und Weite, in Stärke und Tiefe umreiszem Heimat. Die Menschen,
die
KröIr

uns erleben läfzt, sind hart, schwer, ganz
—- sind Vauern

unseres lutes und sind somit in Wesen und Wirken gültig für Deutsch-
land, auch für Deutschlands künftiges Leben. Dr. L.

Sachseiispiegel lLandrechts Herausgegeben von El. Frhr.
von Schwerin. Rerlams Universal-Vibliothek Rr. 3355 und
3356. 1631Seiten. Geheftet 70 Pf., gebunden I,10RM· — Der
Sachsen-spiegel ist das älteste und ursprünglichste Rechtsdokument
unseres«Volkes.Der sächsisrheRitter und Schöffe Eike von Repgow
schrieb«im13. Jahrhundert das in den sächsischenLan-den geltende
Recht in der Sprache seines Volkes nieder und bezeichnete das Vuch
als den Spiegel der Sachsen, weil er abspiegseln wollte das Recht,
das von alters her unsere Vorfahren auf uns gebracht haben. Dieses
deutsche Recht ist auch in Zeiten der tiberfremdiing diirch römisches
Recht nicht ganz verlorengegangen. Das neue Deutschland hat den
alten Sachsenspiegelwieder in den Mittelpunkt unseres rechtlichen
c’ebens geruckt. Im Jahre 1933 wurde Eike und seinem Förderer.
dem Grafen von »Falkenstein,bei Meisdorf am Harz ein Gedenkstein
gesetzt. Vesi der»jetztin Ansgriff genommesneii groszen Reform unseres
Rechtswesens wird der Sachsenspiegel als Grundlage wahren deut-
schen Rechts mit zu Rate gezogen. Der Verlag Philipp Reclam jun.
hat dieses volksdeutischeWerk schon vor mehreren Jahrzehnten in

seiner Universal-Vibliothekherausgebracht In sdiesen Tagen erschien
eine dem heutigen Stand der Forschung entsprechende Neuausgabe
von Prof. Frhr. von Schwerin, dem bekannten Freiburger Gelehrten.
Der cReuherausgabe·liegteine in Merseburg befindliche mittel-

deut»sche Handschrift zugrunde, die unserem heutigen Hochdeutsch
arn nachstenkommt. Durch Vereinfarhung der Rechtschreibung, durch
hinweisendeAnmerkungen, durch ein Wörterverzeirhnis sowie durch

leiiikliztdasRotwendige berichten-de Einleitung ist der Gebrauch er-

ei er.

Zuin Wirtschaftsausbau im Dritten Reich. Der Verlag Rerlain,
Leipzig, hateiner Reihe bekannter Volkswirtschaftler das Wort gegeben.
um sich mit den Ideen und brennenden Fragen des wirtschaftlichen Auf-
und Ausbaus auseinanderzusetzen und Wege zu weisen. Prof. T h a l -

heim spricht über »Die natürlichen und gesellschaftlichen
Grundlagen der Wirtschaft« und voin »Werdeii und
Wesen der modernen Wi.rt.schaft«, während er in einem be-

sonderen Rerlanibändrhen »Die W e l t w i r t s ch a f t« behandelt (be-—-
soiiders interessant das Kapitel iiber die ·Wanderiingen).Prof.

schichte der wissenschaftlichen Lehrmeinungen«.
bis in den Rationalsozialismus hinein leitet; Prof. H a l m setzt sich
auseinander mit dem »Wirt chaftlichen Kreislauf und

se i n e n G e s e tz e n··, während rof. R a a b ein jeden interessierendes
Thema. behandelt: »Die deutsche Volkswirtschaft der

w a r t.« Alle diese Ausführungen sind in dem »schör—e«-
a

Reclamburh«, gebunden fiir 75 Pf., brosch. fiir 35 Pf., erhältlich.
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